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H e ft 12
Kapitalwirtschaft 
und Arbeitsbeschaffung
Zur Frage der gegenwärtigen  
Wirtschaftspolitik
Von Dr.-Ing. O TTO  BREDT VDI, Berlin

Die in Deutschland unter Führung der Reichs­
regierung zum Wiederaufbau der W irtschaft er­
griffenen Maßnahmen stehen vor allen Dingen im 
Zeichen der Arbeitsbeschaffung. Damit wird nicht 
nur eine sittliche Forderung der Zeit und eine 
moralische Verpflichtung jeder Volksgemeinschaft 
erfüllt, .sondern gleichzeitig auch den praktischen 
Notwendigkeiten der W irtschaft selber Rechnung 
getragen. Vermag sie doch eine Steigerung des 
allgemeinen Leistungsertrags und damit die Voraus­
setzung fü r  eine Verbesserung der allgemeinen 
Lebenshaltung nur auf dem Wege einer Wieder­
einschaltung der lebendigen K ra ft in den W irt­
schaftsprozeß von Produktion und Konsum bei 
Wahrung des Grundsatzes einer gesunden W irt­
schaftlichkeit zu erzielen.
Neben der Inangriffnahme und Vergebung von 
allgemein wichtigen Arbeiten durch die öffentliche 
Hand hat die Reichsregierung die Arbeitsbeschaffung 
auf dem Wege der privaten Initiative in den Vor­
dergrund ihres Wirtschaftsprogrammes gestellt. 
W ie auf ändern Gebieten, so wird auch hier also 
der Wiederaufbau zur Aufgabe von Unterneh­
mungsgeist und Unternehmungskraft des ziel- und 
verantwortungsbewußt handelnden und im Verbände 
seiner Gemeinschaft führenden Menschen gemacht, 
dessen Entscheidungen und Maßnahmen dadurch 
eine um so größere praktische Bedeutung geivinnen. 
M it der so gestellten Aufgabe aber erwächst jedem 
einzelnen Unternehmer die doppelte Pflicht, sich 
von sich aus unmittelbar oder mittelbar in den 
Dienst der Arbeitsbeschaffung zu stellen, ohne durch 
Gefährdung der eignen K ra ft die Erfüllung der ge­
stellten Aufgabe unmöglich zu machen'1).
Im  folgenden soll versucht werden, der hierfür in 
Frage kommenden praktischen W irtschaftspolitik 
vom Standpunkt des einzelnen Unternehmers A us­
gang und Richtung zu weisen.

I. . . . im Verbände der Wirtschaft
Die Lebenshaltung eines einzelnen wie eines Volkes wird 
letzten Endes dadurch bedingt, was sie im Kampfe um 
Dasein und Lebensgeltung dem Felde ihrer Betätigung 
abzuringen vermögen. Die Lebensentwicklung selber 
aber bestimmt, was der einzelne oder das Volk mit dem 
Ertrag der Arbeit anzufangen versteht. Somit ist es 
zwar der Ertrag, welcher die Grenzen und Möglichkeiten 
des Aufwands bedingt. Erst der Mensch aber ist es, der 
im Rahmen solcher Grenzen und Möglichkeiten über die 
Art und Weise der Ertragsverwendung im- Sinne der 
Güterbeschaffung zum Aufbau des Lebens entscheidet.

Dient die Güterbeschaffung und damit die Deckung des 
Lebensbedarfs lediglich dem Verbrauch, so ist mit der
1) „Die deutsche W irtschaft im September 1933“, Techn. u. Wirtsch. 
Heft 10/1933, S. 305.

Sättigung des Bedarfs auch die Möglichkeit einer Steige­
rung des Verbrauchs und damit der Güterverwendung in 
wirtschaftlichem Sinne erschöpft. Dient sie aber der E r­
haltung und Entwicklung der leistenden Kraft, so ist mit 
der Sicherung und Verbesserung der Leistung auch die 
Voraussetzung für eine gesicherte und verbesserte Ertrags­
erzielung, wenn auch noch nicht diese selber gegeben. 
Maßgebend für die Lebensentwicklung ist also nicht nur 
die unmittelbare Verwendung des eigentlichen Ertrags zur 
Güterbeschaffung, sondern auch die mittelbare, die sich 
in der Art und Weise der Güterverwendung äußert.

Auf die Dauer setzt jeder Ertrag stets die Pflege des 
tragenden Feldes voraus, ganz gleich, welcher Art das 
Ertragsfeld ist (Boden, Arbeit, Kapital). Dadurch erst 
wird die eigene Leistung in den Dienst einer gesicherten 
und verbesserten Ertragserzielung gestellt und nicht zum 
Schaden der eigenen Zukunft Raubbau getrieben. In 
gleicher Weise verlangt auch jede Beschaffung die För­
derung der schaffenden Kraft, weil sich nur so auf die 
Dauer der Aufwand für die Deckung des eigenen Bedarfs 
im Sinne der Sicherung und Verbesserung der eigenen 
Leistungsfähigkeit lohnt. Maßgebend für die Ertrags­
erzielung ist also nicht das Zufallsprodukt, sondern Lei­
stung und Aufwand im Verband des gemeinsamen Ganzen.
Das alles sind alte, längst bekannte, wenn auch oft ver­
gessene Grundgesetze der Wirtschaft. Gültig für jeden, 
ganz gleich, an welcher Stelle nun der einzelne steht. Das 
alles bedeutet erst wirkliche Wirtschaftlichkeit2). In 
den Brennpunkt stellt sie die Leistung, wenn auch nicht 
die Leistung schlechthin, sondern die Leistung im Dienste 
am gemeinsamen Ganzen und damit die Verschmelzung 
des Leistungs- und Gemeinschaftsprinzips.

In  der Praxis ist es nicht immer leicht, im Für und Wider 
der Dinge den richtigen Weg zur Verwirklichung beider 
zu finden. Es verlangt eine ziel- und verantwortungs­
bewußte Führer- und Unternehmernatur, die mit der Ein­
sicht in die Zusammenhänge und Wechselwirkungen des 
Lebens die Freude am eigenen Werk und das Bekenntnis 
zu seinen lebendigen Trägern verbindet. Es verlangt aber 
weiterhin auch die ganze Nüchternheit eines wirklichkeits­
nahen Denkens, das zwar ebenso wie sich selbst auch den 
ändern nichts zubilligt, was nicht den gemeinsamen Be­
langen entspricht, trotzdem aber im Daseinskämpfe und 
Wechselspiele des Lebens die Erfordernisse der eigenen 
Lebenshaltung und Lebensentwicklung im Verbände der 
Wirtschaft auf gesunde Weise zu wahren versteht. '

II. Kapitalwirtschaft
Wer ein wirtschaftliches Unternehmen beurteilen will, 
fragt zunächst danach, was es während einer bestimmten 
Zeit mit den ihm eigenen Mitteln (Eigenkapital) anzu­
fangen versteht.
2) „Staat und Wirtschaft“, Techn. u. Wirtsch. Heft 11/1932, S. 241. 
„Freiheit und Pflicht“, Techn. u. Wirtsch. Heft 5/1933, S. 129.
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Zwei Kriterien sind hier vom Standpunkt der Wirtschaft 
gegeben. Beide sind wichtig, wenn auch je nach der 
Wirtschaftslage im einzelnen von unterschiedlicher Be­
deutung.

a) Welchen Dienst vermag das Unternehmen mit den 
ihm eigenen Mitteln im Verbände der Wirtschaft zu 
leisten (Unternehmerleistung) ?

b) Wie wirkt sich die Dienstleistung selbst auf die E r­
haltung und Verstärkung der eigenen Mittel im Verbände 
der Wirtschaft aus (Neukapitalbildung) ?

1. Der energiew irtschaftliche W irkungsgrad: l — iK
Die erste Frage nach der U n t e r n e h m e r l e i s t u n g  
(l ) stellt den Ertrag (U ), d. h. den Umsatz über den 
Markt einschließlich des Umsatzes zur Verbesserung des 
eigenen Betriebs, ins Verhältnis zu den vorhandenen eige­
nen Mitteln (K) .  Daraus ergibt sich der Wirkungsgrad 
im Sinne eines in wirtschaftliche Betätigung umgesetzten 
menschlichen Leistungsvermögens (energiewirtsehaftlieher 
Wirkungsgrad der Wirtschaftsdynamik). Ein solcher 
Wertmaßstab ist wichtig, weil nur der Ertrag den neuen 
Aufwand ermöglicht und damit die neue Güterbeschaffung 
zwecks Erhaltung und Entwicklung der eigenen Leistungs­
und Ertragsfähigkeit. Durch die Unter nehmerleistung 
wird also der Grad der eigentlichen Wirtschaftsfunktion 
nicht nur im Sinne der eigenen Leistungs- und Ertrags­
fähigkeit, sondern auch im Sinne der jeweiligen Erwerbs­
und Arbeitsbeschaffung für andere und damit den gesam­
ten Wirtschaftsverband deutlich zum Ausdruck gebracht.

2. Der kapitalw irtschaftliche W irkungsgrad: w — K
Die zweite Frage nach der N e u k a p i t a l b i l d u n g  
(w ) stellt den Erfolg (E ), d. h. die durch den Ertrag er­
zielte Vermehrung und Verbesserung an eigenen Mitteln, 
ins Verhältnis zu dem ursprünglichen Einsatz an eigenem 
Gut oder Geld (K ). Daraus ergibt sieh der Wirkungs­
grad im Sinne eines der wirtschaftlichen Betätigung selbst 
nutzbar gemachten und nutzbar zu machenden eigenen 
Leistungsertrages (kapitalwirtsehaftlicher Wirkungsgrad 
der Wirtschaftsdynamik). Das ist wichtig, weil stets die 
eigenen Mittel nicht nur die Grenzen und Möglichkeiten 
des eigenen Lebens und damit Art und Ausmaß der frem­
den Schranken und Lasten im eigenen Wirkungsbereiche 
bestimmen, sondern gleichzeitig auch den natürlichen Aus­
gleich im konjunkturellen Mengen- und Werteverlauf in 
erträglicher Weise gestatten. Der Grad der Neukapital­
bildung bedeutet also nicht etwa nur das Kriterium für 
die Wirkungsweise der in einem Unternehmen vorhande­
nen, neue eigene Mittel (Eigenkapital) bildenden Kraft, 
sondern gleichzeitig auch für die Möglichkeit, die Unter­
nehmerleistung durch Verstärkung der eigenen Mittel zu 
sichern und zu entwickeln.

a ) D ie  E rfo lg s z iffe r  d e r  k a p ita lw irts c h a ftlic h e n
E U -SG ru n d g le ic h u n g : « =  — =  — —

Der erste Wirkungsgrad (l ) ist im Grunde genommen nur 
das eigentliche Kernstück des ändern (w ), zu dem der 
Umsatzerfolg (e),  d. h. das Verhältnis des mittels eines 
bestimmten Ertrags ( ü)  innerhalb einer bestimmten Zeit 
gegenüber dem ursprünglichen Aufwand hierfür (S)  er­
zielten Mehr (E)  an eigenen Mitteln zu dem Ertrage (U),  
als weiterer Beurteilungsfaktor tritt.

Entscheidend für seine Bedeutung ist, ob und inwieweit 
er nach Art und Ausmaß die Voraussetzungen für die

Unternehmerleistung im Zähler (Erhaltung und Ver­
besserung des Ertrags) oder Nenner (Sicherung und Ent­
wicklung der eigenen Mittel) und damit das Kernstück 
einer jeden Kapitalwirtschaft von sich aus schafft.

b) D ie  A n s p a n n u n g s z iffe r  d e r  e n e rg ie - und
B B

k a p ita lw ir ts c h a ftlic h e n  G ru n d g le ic h u n g  : o =  _K B — C
Nun vermag kein im Verbände der Wirtschaft stehendes 
Unternehmen seine Funktion ausschließlich mit eigenen 
Mitteln zu erfüllen. Vielmehr muß es stets fremde Hilfe 
in Anspruch nehmen, wie es auch selbst fremden An­
sprüchen dient. Das an ein Unternehmen gebundene Gut 
oder Geld wird also in seiner Gesamtheit (B ) nach Menge 
und Wert bei einem in Arbeit befindlichen Unternehmen 
stets zu einem gewissen Teile aus fremden Mitteln (C ) 
gedeckt werden müssen. Inwieweit dies geschieht, ist 
nicht nur für die Unternehmerleistung und den Unter­
nehmererfolg entscheidend, sondern gleichzeitig auch — 
und das vor allen Dingen — dafür, was im Verbände der 
Wirtschaft den ändern Unternehmen und Wirtschafts-' 
betrieben, ganz gleich, ob groß oder klein, an eigenen und 
fremden Mitteln für die eigenen Lebenszwecke verbleibt.

Auf die Bedeutung dieser Tatsache ist im Verlaufe der 
letzten zwei Jahre immer wieder in dieser Zeitschrift hin­
gewiesen worden, so daß hier eine nähere Erläuterung 
unterbleiben kann:i). Hier liegt die w i r k u n g s ­
v o l l s t e  R e g u l i e r u n g s m ö g l i c h k e i t  d e r  
W i r t s c h a f t 4), w e l c h e  d e n  W i e d e r a u f b a u  
d u r c h  d i e  S i c h e r u n g  u n d  E n t w i c k l u n g  
d e r  a l l g e m e i n e n  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  u n ­
t e r  d e m  l e i t e n d e n  G e s i c h t s p u n k t  d e s  F ü h -  
r e r t u m s  i m G e m e i n s c h a f t s v e r b a n d e  v e r ­
f o l g t .  Nicht die Unternehmerleistung schlechthin ist es 
also, welche das Kriterium für die Leistung eines Unter­
nehmens im Wirtschaftsverbande ergibt, sondern die 
Unternehmerleistung, welche zur Deckung des an das 
eigene Unternehmen notwendiger- oder zweckmäßiger­
weise im Verlaufe seiner Arbeit gebundenen Gutes oder 
Geldes nicht fremde Mittel (C) in kleinerem oder größe­
rem Umfange braucht, als es das Gesamt- und Eigeninter­
esse vom Standpunkt einer gesunden Wirtschaftspflege 
und Wirtschaftsentwicklung erfordert.
Erst unter diesem Gesichtspunkt gewinnt die Unter­
nehmerleistung, d. h. die L e i s t u n g  d e r  i m W i r t ­
s c h a f t s v e r b a n d e  f ü h r e n d e n  u n d  h a n d e l n ­
d e n  K r a f t  die Bedeutung, die ihr in Wirklichkeit zu­
kommt. Erst dadurch erhebt sie sich vom reinen w i r t ­
s c h a f t s m e c h a n i s c h e n  W i r k u n g s g r a d  d e s  
B e t r i e b e s  (w), d. h. dem Verhältnis der umgesetzten 
Betriebsmittel (U ) zum gesamten an den Betrieb gebun­
denen Gut oder Geld (B) ,  zum e n e r g i e w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  W i r k u n g s g r a d  d e r  w a g e n ­
d e n  u n d  w ä g e n d e n  K r a f t  u n d  d a m i t  z u m  
A u s d r u c k  d e s s e n ,  w a s  m e n s c h l i c h e  F ä h i g ­
k e i t  j e w e i l s  z u  l e i s t e n  v e r m a g ,
c ) D ie  U m s c h la g s z iffe r  d e r  e n e rg ie -  und

k a p ita lw ir ts c h a ftlic h e n  G ru n d g le ic h u n g : u = ^
B

Auf das Wesen und die Bedeutung des eigentlichen wirt- 
sehaftsmechanisdien Wirkungsgrades (u ), den man ge­
meinhin auch mit Umschlagsziffer bezeichnet, und hierbei 
insbesondere auf die notwendige und zweckmäßige Zu­
sammensetzung der an den Betrieb jeweils gebundenen
3) „Kapitalwirtschaft und Unternehmen“, Techn. u. Wirtsch. H eft 1 2 / 
1931, S. 285 u. a. m.
1) „Tor der Entscheidung“, ZfürO, H eft 7/1932, S. 287.
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Mittel an Gut oder Geld (Anlage- und Umlaufvermögen, 
Ware und Geld usw.) näher einzugehen, verbietet der hier 
zur Verfügung stehende Raum. Ihre Behandlung muß 
späteren Arbeiten Vorbehalten bleiben.

E U B E U B U -S
d ) W~ K ~ U a e ~ ~ B ' K ' U ~ ~ B  B - C '  U 
So gefaßt und so verwendet, wird die alte Form der soge­
nannten Rentabilitätsgleichung mit einem lebendigen 
Sinne erfüllt. ¡Der energie- und kapitalwirtschaftliche 
Wirkungsgrad der modernen Wirtschaft entsteht und 
damit die k a p i t a l w i r t s c h a f t l i c h e  G r u n d ­
g l e i c h u n g  d e r  W i r t s c h a f t s d y n a m i k ,  die 
ich bereits vor mehr als Jahresfrist eingehend in dieser 
Zeitschrift behandelt habe5).
Auf das eine aber muß, wie bei der Verwendung einer 
jeden Gleichung im Leben, immer wieder hingewiesen 
werden: Stets handelt es sich um einen W i r k u n g s ­
g r a d ,  d e r  n i c h t  e i n e  t o t e  Z a h l ,  s o n d e r n  
e i n  l e b e n d i g e s  M e r k m a l  d a r s t e l l t ,  weil er 
Zusammenhang und Wechselwirkung des Lebens erfaßt 
und aus ihnen heraus den Erfolg der persönlichen Lei­
stung im und für den Gemeinschaftsverband der W irt­
schaft bewertet.
III. Arbeitsbeschaffung
„In einer Zeit außergewöhnlicher Wirtschaftsverhältnisse 
muß erwartet werden, daß sich jeder mit einem Nutzen 
begnügt, der an der unteren Grenze der Wirtschaftlich­
keit liegt.“ Mit diesen Worten hat die Reichsregierung 
durch den Reichswirtschaftsminister der Wirtschafts­
politik des Unternehmertums für die nächste Zukunft die 
allgemeine Richtung gewiesen:
W i e d e r a u f b a u  d e r  W i r t s c h a f t  d u r c h  A r ­
b e i t s b e s c h a f f u n g ,  L e i s t u n g  u n d  W i r t ­
s c h a f t l i c h k e i t  a u f  d e m  W e g e  e i n e r  M e n ­
g e n -  u n d  n i c h t  e i n e r  P r e i s k o n j u n k t u r 6).
Wie aber ist das hier im Interesse der Gemeinschaft wie 
jedes einzelnen von der Reiehsregierung gesteckte Ziel in 
der Praxis Schritt für Schritt zu erreichen? 
Arbeitsbeschaffung im Rahmen eines bestimmten Kapitals 
und Kredits bedeutet die Notwendigkeit, den mengen­
mäßigen Umsatz zu steigern. Denn einmal vermag der 
Umsatz allein die geleistete Arbeit in wirtschaftlichem 
Sinn zu verwenden. Das andere Mal aber ist auf die 
Dauer auch nur aus dem Umsatz der Ertrag und aus dem 
Ertrag der Aufwand für die Vermehrung des Arbeits­
bedarfs zu beschaffen.
Arbeitsbeschaffung bedeutet weiterhin aber auch die Pflicht 
zum vollen Einsatz der vorhandenen Kräfte und Mittel 
in der Richtung der jeweiligen Erwerbstätigkeit, freilich 
ohne dabei den oben erwähnten Sinn einer wirklichen 
Wirtschaftlichkeit zu vergessen.
Arbeitsbeschaffung bedeutet also nicht nur die Notwendig­
keit, den mengenmäßigen Umsatz zu steigern, sondern 
gleichzeitig auch die verfügbaren Kräfte und Mittel zum 
Ausbau des eigenen Unternehmens in Markt (Kundschaft, 
Absatzverhältnisse) und Betrieb (Belegschaft, Werk­
verhältnisse) in wirtschaftlicher Art zu verwenden.
Geht man von einer gleichbleibenden Kaufkraft des jewei­
ligen Marktes (branchenmäßige Abnehmerschaft als Ab­
satzmarkt) aus, so vermag nur eine P r e i s s e n k u n g
5) „Grundlagen der Betriebsprüfung“, Techn. u. Wirtsch. Heft 8 / 
1932 S. 181. „Bilanzanalyse und Betriebskritik“, Techn. u. 
Wirtsch. Heft 9/1932, S. 208 und Heft 10/1932, S. 227.
6) „Die deutsche W irtschaft im Oktober 1933“, Techn. u. Wirtsch. 
H eft 11/1933, S. 338.

d i e  V o r a u s s e t z u n g  f ü r  e i n e  m e n g e n ­
m ä ß i g e  U m s a t z s t e i g e r u n g  zu bieten. Die 
Grenzen und Möglichkeiten hierfür sind bei konstanten 
Preisen im Kostengefüge aber nicht etwa nur durch Be­
schäftigungsgrad und fixe Kosten gegeben, sondern in 
gleicher Weise dadurch bestimmt, ob und inwieweit es 
der Unternehmerleistung in Markt und Betrieb gelingt, 
die jeweils verschieden gelagerten Erfordernisse einer 
Neukapitalbildung auf dem Wege einer Umschlagsbeschleu­
nigung zu sichern.
Es kann hier nicht auf alle die Fragen eingegangen wer­
den, die sieh im einzelnen bei der individuellen Lösung 
der jeweils gestellten Aufgabe ergeben. Nur an einem 
aus der Praxis gegriffenen Beispiele seien Wesen und 
Wirkungsvermögen der hier erfolgreich zu leistenden Ar­
beit erhellt, sofern man Gesamtzusammenhang und 
Wechselwirkung der einzelnen Faktoren und Folgen be­
achtet.
Die gegenwärtige Lage (Beispiel)
1. K a p i t a l g e f ü g e  (in W erteinheiten)

A nlageverm ögen  . . 60 E igenkapital E insatz 100
Neu 0 100

U m laufverm ögen  . . 140 Frem dkapital . . . .  ■ 100
G esam tverm ögen . . '¿00 G e s a m tk a p ita l...........................200

2. K o s t e n g e f ü g e  (in W erteinheiten  W E)
F ix e  K o s t e n ........................................... .......................................140
Variable K osten:

0,4 W E  je M e n g e n e in h e i t .....................................................140
20 °/o vom  W ertum satz...........................................................  70

G e sa m tk o ste n ...................................................................................... 350
U b e r s c h u ß ......................................................................................  0

3. U m s a t z g e f ü g e
B e s c h ä ft ig u n g sg r a d  35 % der V oll-L eistu n g
V o ll-L e is tu n g   1000 M engeneinheiten
Preis je  M engeneinheit . . . .  1,0 W erteinheiten
T atsächlicher U m satzw ert . . . 350 W erteinheiten

4. K a p i t a l w i r t s c h a f t l i c h e r  W i r k u n g s g r a d
U m sch lagsziffer für U m laufverm ögen  . . 2,5 mal im  Jahr  

G esam tverm ögen . . 1,75 m al im Jahr
A n s p a n n u n g s z if f e r .............................  2,0 m al E igenkapital
E r fo lg s z i f f e r   0 % vom U m satz wert
R e n t a b i l i t ä t ........................0 °/o vom  Einsatz an E igenkapital

Annahme: E s gelin gt, den M engenum satz durch P reissenkung  
zu steigern  und dadurch die U m sch lagsgesch w in d igk eit  
des U m laufverm ögens zu erhöhen:

Fall a)
M engensteigerung . . von 35 auf 50 % der V oll-L eistung
P r e is s e n k u n g ............. von 1,0 auf 0,86 W erteinheiten
U m sch lagsbesch leu n i­

g u n g  des U m lauf­
verm ögens ..................... von 2,5 auf 3,0 m al im  Jahr

Fall b)
M engensteigerung . . von 35 auf 80 % der V oll-L eistu n g
P r e is s e n k u n g .............von  1,0 auf 0,72 W erteinheiten
U m sch lagsbesch leu n i­

g u n g  des U m lauf­
verm ögens .......................von 2,5 auf 4,0 mal im Jahr

Die zukünftige Entwicklung (2 Fälle)
Fall a)
1. K a p i t a l g e f ü g e  (in W erteinheiten)

A nlageverm ögen  . . 67 E igenkapital E insatz 100
N eu  4 104

U m laufverm ögen . . 143 Frem dkapital . . . .  . 106
G esam tverm ögen . . 210 G e s a m tk a p ita l ...............210

2. K o s t e n g e f ü g e  (in W erteinheiten  W E )
F ixe  K o s t e n .......................................................................................140
Variable K osten:

0,4 W E  je M e n g e n e in h e i t ..................................................... 200
20 % vom  W e r tu m sa tz ..........................................................  86

G e sa m tk o ste n ...................................................................................... 426
Ü b e r s c h u ß ....................................................................................... 4

B e m e r k u n g :  D ie  va ria b le n  K os ten  je  M e n g e n e in h e it setzen sich 
zusam m en aus 0,25 W E  M a te r ia la n te il und  0,15 W E  
L o h n a n te il.
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3. U m s a t z g e f ü g e
B e s c h ä f t ig u n g s g r a d .............................. 50 % der V o ll-L eistu n g
V o ll-L e is tu n g ..........................................  1000 M engeneinheiten
P reis je  M e n g e n e in h e it ......................... 0 ,86 W ertein h eiten
T atsächlicher U m satzw ert . . . 430 W erteinheiten

4. K a p i t a l w i r t s c h a f t l i c h e r  W i r k u n g s g r a d  
U m sch lagsziffer für U m laufverm ögen  . . 3,0 m al im Jahr

G esam tverm ögen . . 2,05 mal im Jahr
A n sp a n n u n g sz if fe r .......................................2,02 m al E igenkap ita l
E r f o l g s z i f f e r ............................................0,93 % vom  U m satzw ert
R e n ta b ilitä t ............................. 4 % vom  E insatz an E igenkapita l

5. E r g e b n i s
a) S t ä r k u n g  d e s  E i g e n k a p i t a l e s  a u f ....................1 0 4 %
b) S t e i g e r u n g  d e s  b i s h e r  b e n ö t i g t e n  F r e m d -  

k a p i t a l e s  von  100 auf 106 W erteinheiten , also auf 106 %
c) S t e i g e r u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  M e n g e n k a u f ­

k r a f t
1. von  der Seite der A rb eitsb esch affu n g  von  350

auf 426 W ertein h eiten , also a u f ............................. 122 %
2. von  der Seite der P reisb ild u ng  von 1,0 auf 0,86  

W erteinheiten , also a u f .................................................116 %

3. in sgesam t von — =  350 auf =  495, also auf 141 %
1,0 0,86

„ . 350
3. in sgesam t von Y jj" =350 auf

555
0 ,72 '

= 771, also auf 220 %

d)

e)

4. außerdem  ein m alig  durch V erm ögen serh öhu n g  
des A n lageverm ögen s um  7 W E

U m laufverm ögen s um 3 W E ........................ 10 W E
S t e i g e r u n g  d e s  a l l g e m e i n e n  M e n g e n a n ­
g e b o t s  von 350 auf 500 M engeneinheiten , also auf 143 % 
S t e i g e r u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  K u r s k r a f t  d e s

M a r k t e s  von  f - -  =  100 auf —■—  =  10 1 ,
350 430

also a u f ........................................................................................101  %
B e m e r k u n g :  D ie  K u rs k ia f t  des M a rk te s  e rre ch n e t s ich aus dem 

V e rh ä ltn is  von  A u fw a n d  (N a c h fra g e ) zu U m sa tz
(A n g e b o t), w o b e i d e r A u fw a n d  g le ic h  den S e lbs t­
kos ten  i  den B esta nd sve rän d e run ge n  is t.

Fall b)
1. K a p i t a l g e f ü g e  (in W erteinheiten)

A nlageverm ögen  . . 71 E igenkap ita l E insatz 100
N eu  _21 121

U m laufverm ögen  . . 144 F r e m d k a p i t a l .....................  94
G esam t verm ögen . . 215 G e s a m tk a p ita l ......................... 215

2. K o s t e n g e f ü g e  (in W erteinheiten  W E )
F ixe  K o s t e n ........................................................................................140
V ariable K osten :

0,375 W E  je  M e n g e n e in h e i t ...................................................300
20 % vom  W e r t u m s a t z .............................................................115

G e s a m tk o ste n ........................................................................................555
Ü b e r s c h u ß ...................................................................................  21

B e m e r k u n g :  D u rc h  v e rm e h rte n  U m sa tz  w u rd e  eine M a te r ia l­
e rsp a rn is  vo n  0,025 W E  je  M e n g e n e in h e it g le ich
e ine r lO p ro z e n tig e n  P re is e rm ä ß ig u n g  a u f den M a ­
te r ia la n te i l e rz ie lt.

3. U m s a t z g e f ü g e
B e s c h ä f t ig u n g s g r a d .........................80 % der V oll-L eistu n g
V o l l -L e is tu n g .......................................  1000 M engeneinheiten
P reis je  M e n g e n e in h e it ..........................0,72 W erteinheiten
T atsächlicher U m satzw ert . . . .  576 W erteinheiten

4. K a p i t a l w i r t s c h a f t l i c h e r  W i r k u n g s g r a d  
U m sch lagsziffer  für U m laufverm ögen  . . 4,0 m al im  Jahr

G esam tverm ögen . . 2,68 m al im  Jahr
A n s p a n n u n g s z i f f e r ...................................1,78 m al E igenkapita l
E rfo lgsz iffer  .  ................................. 3,65 % vom  U m satzw ert
R e n ta b il itä t ...........................21 % vom  E insatz an E igenkap ita l

5. E r g e b n i s
a) S t ä r k u n g  d e s  E i g e n k a p i t a l e s  a u f ........................ 1 2 1 %
b) A b b a u  d e s  b i s h e r  b e n ö t i g t e n  F r e m d k a p i ­

t a l e s  von 100 au f 94 W ertein h eiten , also auf 94 %
c) S t e i g e r u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  M e n g e n k a u f ­

k r a f t
1. von  der Seite der A rb eitsb esch affu n g  von  350

au f 555 W ertein h eiten , also a u f ..............................159  %
2. von  der S eite der P re isb ild u n g  von  1,0 auf 0,72  

W ertein h eiten , also a u f ................................................. 139 %

4. außerdem  einm alig  durch V erm ögen serh öhu n g  
d es A n lageverm ögen s um  11 W E

U m laufverm ögen s um  4 W E .................... 15 W E

d) S t e i g e r u n g  d e s  a l l g e m e i n e n  M e n g e n a n g e ­
b o t s  von  350 auf 800 M en gen ein h eiten , also auf 229 %

e) S e n k u n g  d e r  a l l g e m e i n e n  K u r s k r a f t  d e s
w  350 ,5 5 5  +  15

M a r k t e s  von — =  100 auf — — —  =  99, also auf 9 9 %

Das Beispiel soll nicht mehr als Zusammenhang und 
Wechselwirkung erhellen, die maßgebend sind, auch wenn 
eine andre Lage eine Preissenkung und Umschlagbesehleu- 
nigung unter Beachtung der Kauf- und Kapitalkraft nur 
in geringerem Ausmaß ermöglicht. Hier kann nur die 
Praxis und in ihr nur der einzelne Unternehmer als ver­
antwortlicher Träger der Wirtschaft von Fall zu Fall die 
ihm notwendig oder zweckmäßig scheinenden Entschei­
dungen und Maßnahmen treffen.

Das Ergebnis spricht in jedem Falle für sich. Es be­
dingt allerdings, daß der Lohnsatz als Werteinheit des 
Ertrages der schaffenden Kraft, im Durchschnitt gesehen, 
nicht sinkt und die Preishöhe des Kostengefüges nicht 
steigt, somit zunächst wenigstens d i e  E i n h e i t  d e s  
L o h n e s  u n d  P r e i s e s  f e s t  b l e i b t .  Wo immer 
das nicht der Fall ist, muß entweder die K apitalkraft des 
Unternehmens oder die Kaufkraft der Arbeit, d. h. also 
infolge ihres inneren und äußeren Zusammenhanges letz­
ten Endes beide und damit das Ganze, in seiner ’Siche­
rungs- und Entwicklungsmöglichkeit leiden.
Wo immer daher aus der Not heraus sieh der Druck im 
Auftrieb des Preises bemerkbar macht, gilt es, von Fall 
zu Fall in wirklicher Gemeinschaftsarbeit der Beteiligten 
sorgsam zu prüfen, ob und inwieweit hier nicht im be­
rechtigten Lebensinteresse der einzelnen eine andere 
Lösung möglich zu machen ist. Eine solche Prüfung und 
die daraus getroffene Entscheidung stellt an alle die An­
forderung hoher Verantwortlichkeit. Sie verlangt aber 
auch Tatkraft, Wagemut und Vertrauen und damit die 
Voraussetzungen einer jeden Führer- und Unternehmer­
schaft. Denn für den zukünftigen Umsatz gibt es nie­
mals eine Gewähr, ihn bedingt allein der Einsatz der eige­
nen Leistung. Hier schafft sich jeder allein seine Bahn, so 
sehr auch alle ein gemeinsames Streben verbindet.

So muß denn ein jeder das gemeinsame Ziel in seiner 
Weise erstreben. Ist doch für jede Branche und in ihr 
wiederum für jedes einzelne Unternehmen eine verschie­
dene Lage gegeben. Denn unterschiedlich in jedem Fall 
sind das Umsatz-, Kapital- und Kostengefüge, unter­
schiedlich die jeweils vorhandenen Rechte und Pflichten. 
Überall ist die Möglichkeit des Fortschritts vorhanden, 
mag er nun auf diese oder jene Weise, hier oder dort, 
langsam oder schnell zu erkämpfen sein. Eines aber muß 
der hier sich für das Ganze wie für sich selbst einsetzende 
Unternehmer verlangen und bieten, hat es doch in der 
Vergangenheit nur zu häufig gefehlt: D a s  V e r t r a u e n  
a u f  d i e  a u c h  i h n  u n d  s e i n e  L e i s t u n g  t r a ­
g e n d e  K r a f t  d e s  g e m e i n s a m e n  G a n z e n  u n d  
d a m i t  d e n  G l a u b e n ,  d e r  s i c h  n u r  d u r c h  B e ­
w ä h r u n g  v o n  F ü h r e r  u n d  G e f o l g s c h a f t  
a l s  W a h r h e i t  e r w e i s t .

[ 1 8 8 7 ]
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Die Zuverlässigkeit 
von Preisindexziffern
Verfahren und Praxis 
der gegenwärtigen Berechnung

Von Regierungsrat Dr. ALFRED JAC O BS, Berlin

In  nicht mehr langer Zeit kann die Praxis der Be­
rechnung von Preisindexziffern und die Erforschung 
der besten Verfahren auf ein 70 jähriges Bestehen 
zurückblicken. Dennoch sind diese Verfahren auch 
heute noch der breiten Öffentlichkeit ein Buch mit 
sieben Siegeln. Indexziffern können immer nur die 
Aufgabe erfüllen, fü r  welche sie bestimmt sind. 
Zur Erkenntnis der feinen Schwankungen der K on­
junktur z. B. wird man zweckmäßig eine Index­
ziffer der börsenmäßig gehandelten Standardwaren 
heranziehen. Die Indexziffern der Großhandels­
preise geben im allgemeinen die Preisbewegung in 
der Produktion wieder, während die Kennziffern 
fü r  Lebenshaltungskosten die Preisbewegung in der 
Sphäre des letzten Verbrauchs kennzeichnen sollen.

Der Beitrag gibt weiter einen Einblick in die Praxis 
der Preisindexberechnung und weist nach, daß die 
Messung der Preisveränderungen im Großhandel in 
Deutschland auf der Grundlage einer Indexziffer von 
1000 Preisreihen denkbar zuverlässig ist.

Die Vorstellung, daß die Statistik sieh bei der Berech­
nung von Indexziffern auf schwankendem Boden bewegt, 
kann hauptsächlich nur dadurch entstehen, daß die er­
fahren der Berechnung nicht hinreichend bekannt sind. 
Aber deshalb ist dieses Teilgebiet der Statistik nicht 
weniger exakt als jeder andere Zweig der statistischen 
Wissenschaft. Die Schätzung der Ernte eines großen 
Landes ist schwieriger und mit mehr Zufälligkeiten behaf­
tet als die Feststellung der Veränderung des Preisstandes 
mit Hilfe von Indexziffern. Wenn bekannt gegeben 
wird, daß die Roggenernte in diesem Jahr 8,75 Mill. t 
betragen hat, so steht damit für die Öffentlichkeit fest, 
daß dies die nach menschlichem Ermessen wahrschein­
lichste Zahl über die Größe der Ernte darstellt. 
Wenn aber behauptet wird, daß nach Maßgabe einer 
Indexziffer die Preise auf einem bestimmten Teilgebiet der 
Wirtschaft um 25 %  niedriger liegen als 1928, so gibt 
es eine Menge von Zweiflern, die behaupten, daß es 
genau so gut 20 oder 30 %  sein könnten. Hieran ist die 
Praxis der Indexberechnung insofern selbst schuld, als in 
allen Ländern immer wieder von privaten Stellen Index­
ziffern auf unzureichender Grundlage berechnet worden 
sind. Daß die Indexziffern lange Zeit hindurch Domäne 
der privaten Statistik geblieben sind, erklärt sich einmal 
aus dem besondern Interesse der Privatwirtschaft für die 
Feststellung der Preisbewegung und zum ändern daraus, 
daß die amtliche Preisstatistik vor dem Kriege in fast 
allen Ländern noch nicht weit genug ausgebaut war, um 
unter amtlicher Verantwortlichkeit Indexziffern zu be­
rechnen. Die klassischen Indexziffern sind in den Redak­
tionen führender Wirtschaftsblätter entstanden. Die 
Unterlagen für die Indexberechnung wurden hauptsäch­
lich der Handelspresse entnommen. Da es unmöglich war, 
für diese besondern Berechnungen einen größeren Arbeits­

aufw and einzusetzen, beruhen die Indexziffern der Vor­
kriegszeit fast alle nur auf 30 bis 50 Preisreihen. Diese 
Indexziffern werden, da sie weit in die Vergangenheit 
zurückreiehen, auch heute noch laufend berechnet, so 
z. B. die berühmte Indexziffer von Sauerbeck, die jetzt 
vom „Statist“ fortgeführt wird.

Bei den großen Preisschwankungen der Kriegs- und Nach­
kriegszeit sind in fast allen Ländern amtliche Indexberech­
nungen aufgenommen worden. Das Statistische Reichs­
amt hat im Jahre 1920 mit einer Indexziffer der Lebens­
haltungskosten und im Jahre 1921 mit einer Indexziffer 
der Großhandelspreise begonnen. Beide Indexziffern 
wurden nach der Währungsstabilisierung auf eine neue 
erweiterte Grundlage umgestellt, und nach dieser Berech­
nung liegen sie nunmehr für die seitdem vergangenen 
10 Jahre monatlich in einer geschlossenen und in sich 
vergleichbaren Reihe vor. Man kann ohne Übertreibung 
sagen, daß gegenwärtig das Entstehen der wöchentlich be­
rechneten Indexziffern der Großhandelspreise und der 
monatlichen Indexziffern der Lebenshaltungskosten ge­
ringeren objektiven und subjektiven Mängeln unterliegt 
als der Ablauf eines wissenschaftlich fest fundierten Pro­
duktionsprozesses wie etwa der Gewinnung von Stahl oder 
der Konstruktion einer Brücke.

Zweck der Indexziffern
Selbstverständlich können die Indexziffern immer nur die 
Aufgabe erfüllen, für welche sie bestimmt sind. Zur E r­
kenntnis z. B. der feinen Schwankungen der Konjunktur 
wird man zweckmäßig eine Indexziffer der börsenmäßig 
gehandelten Standardwaren, also hauptsächlich der Roh­
stoffe, heranziehen. Die Indexziffern der Großhandels­
preise haben dagegen im allgemeinen die Aufgabe, die 
Preisbewegung in der gesamten Produktionssphäre zu 
repräsentieren, während die Indexziffern für die Lebens­
haltungskosten die Preisbewegung in der Sphäre des letz­
ten Verbrauchs messen sollen. Wenn es die Aufgabe des 
Großhandelsindex ist, die Veränderung der Kaufkraft des 
volkswirtschaftlichen Betriebskapitals zum Ausdruck zu 
bringen, so ist es die Aufgabe der Indexziffer für die 
Lebenshaltungskosten, die Veränderung in der Kaufkraft 
des Einkommens erkennen zu lassen. Ebenso wie diese 
Indexziffern im Hinblick auf eine gauz bestimmte Auf­
gabe konstruiert sind, ist es auch möglich. Indexziffern 
für andere Aufgaben zweckentsprechend aufzubauen. So 
wäre es z. B. möglich — ohne eine Indexwährung als 
solche bejahen zu wollen — für den Zweck der W äh- 
rungssteuerung nach der Preisbewegung eine solche Index­
ziffer zu berechnen, die hierfür eine möglichst geeignete 
Handhabe bietet. Vorschläge in dieser Richtung hegen 
— um nur einige Namen von Klang zu nennen —- von 
Fisher, Keynes und Cassel vor. Aber auch schon die 
beiden wichtigsten Preisindexziffern, die gegenwärtig be­
rechnet werden, die Indexziffer der Großhandelspreise und 
die der Lebenshaltungskosten, lassen die Veränderung des 
allgemeinen Preisstandes so eindeutig und richtig erken­
nen, daß — theoretisch gesprochen — die Regelung einer 
Indexwährung nach diesen Maßstäben ohne weiteres mög­
lich wäre. Damit ist jedoch keineswegs gesagt, daß der 
Goldwert des Währungsgeldes schematisch nach dieser 
oder jener Indexziffer bemessen werden kann, vielmehr 
wäre bei jeder derartigen Währungsregulierung — ganz 
gleichgültig, welcher Index angewandt wird — stets nötig 
zu überlegen, wie sich unter den jeweils gegebenen \  er- 
hältnissen eine Veränderung des Goldwertes für die Volks­
wirtschaft auswirken würde. Bleibt eine Volkswirtschaft 
beim Goldstandard, der an sich viele 'S orteile bietet, so 
liegt die Bedeutung der Indexziffern darin, auf dieser 
Grundlage die durchschnittlichen Preisveränderungen ge­
wissenhaft aufzuzeichnen, um die Schwankungen in der 
Kaufkraft von nominalen Geldbeträgen erkennen zu lassen.
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Repräsentativer Charakter der Indexziffern
Preisindexziffern können stets nur auf repräsentativer 
Grundlage berechnet werden. Auf diesem Gebiet der 
Statistik eine totale Erfassung verlangen zu wollen, wäre 
ebenso sinnlos wie unnötig. Sinnlos deswegen, weil eine 
totale Statistik der Preise praktisch unmöglich ist, un­
nötig, weil die Repräsentation vollständig genügt. Die 
Frage ist also nur, bei welcher Breite der Grundlage eine 
Indexziffer als repräsentativ für den Ausschnitt der 
Preise, deren Veränderung sie anzeigen soll, anzusehen 
ist. Die Frage, ob es gelingen kann, eine Indexziffer zu 
schaffen, die für den gesamten Preisstand schlechthin 
repräsentativ ist, die also die Schwankungen des Geld­
wertes widerspiegelt, ist dabei zunächst von untergeord­
neter Bedeutung.

Die repräsentative Bedeutung der Elemente einer Index­
ziffer hängt nicht allein von der Größe des Ausschnitts 
aus dem zu repräsentierenden Gebiet, sondern vor allem 
von der Richtigkeit der Wägung und von der Güte des 
preisstatistischen Materials ab. Man kann fast sagen, daß 
diese beiden letzten Gesichtspunkte wichtiger sind als die 
Quantität der Repräsentation. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß schon mit einem Ausschnitt von 1 bis 2 %  der Masse 
eine vorzügliche Repräsentation erreicht werden kann. So 
hat der Enqueteausschuß in Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Landwirtschaftsrat die Buchführungsergebnisse 
von rd. 4000 landwirtschaftlichen Betrieben ausgewertet 
und auf Grund dieses Materials, das nur 2 %  der Gesamt­
zahl der landwirtschaftlichen Betriebe von 20 ha und 
mehr ausmacht, einen Einblick in die Aufwands- und Er­
tragsverhältnisse der Landwirtschaft geboten. Die E r­
hebung von Wirtschaftsrechnungen, die vom Statistischen 
Reiehsamt im Jahr 1927/28 durchgeführt wurde, beruht 
auf den Angaben von rd. 2000 Familienhaushaltungen 
mit abgeleitetem Einkommen. Insgesamt gab es 1925 in 
Deutschland (ohne Landwirtschaft) 7,2 Mill. Haushaltun­
gen von Arbeitern, Angestellten und Beamten von jeweils 
zwei und mehr Personen. Von der Statistik der W irt­
schaftsrechnungen sind also nur 3/ioooo der Gesamtzahl 
der Haushaltungen von Lohn- und Gehaltsempfängern er­
faßt worden. Allerdings ist es nicht möglich, auf Grund 
der Ergebnisse der Wirtschaftsrechnungen etwa den volks­
wirtschaftlichen Verbrauch bestimmter Nahrungsmittel zu 
schätzen; hierfür ist die Grundlage der Erhebung zu 
schmal. Dagegen lassen die Wirtschaftsrechnungen die 
Struktur des Verbrauchs und die Verbrauchsverschiebun- 
gen, die z. B. mit zunehmendem Einkommen oder mit zu­
nehmender Kinderzahl eintreten, mit großer Sicherheit er­
kennen. Diese Repräsentation ist um so besser, je geringer 
die Streuung des Materials ist. Die Repräsentation ist 
daher bei den Arbeiterhaushaltungen, von denen bei der 
Erhebung nur- Vsooo erfaßt ist, noch relativ besser als bei 
der quantitativ stärker repräsentierten Gesamtzahl der 
Haushaltungen.

Wie groß die quantitative Repräsentation bei den Preis­
indexziffern ist, läßt sich mit einiger Genauigkeit kaum 
feststellen; denn es fehlt vollkommen an Anhaltspunkten 
dafür, wie weit der Geltungsbereich einer bestimmten in 
der Indexziffer berücksichtigten Preisreihe reicht. Ist es 
z. B. richtig, die Preisveränderungen für die gesamten Um­
sätze an Baumwolle mit den beiden Preisen für amerika­
nische und ägyptische Baumwolle darzustellen? Zweifellos 
gelten die in Bremen und Leipzig ermittelten Preise dieser 
beiden Waren nicht nur für die an der Bremer Baumwoll­

börse und die von der Leipziger Berichtsfirma vorgenomme­
nen Umsätze. Ist es ausreichend, die Preisbewegung des 
Roggens oder Weizens durch die Notierung an vier Groß­
märkten zum Ausdruck zu bringen, obwohl es in Deutsch­
land mehr als 30 Produktenmärkte gibt? Nach aller E r­
fahrung muß die Frage bejaht werden. Wann ein brauch­
bares Maß der Repräsentation erreicht ist, kann in jedem 
einzelnen Fall nur unter genauer Kenntnis des Marktes 
und nach einer gewissen Erfahrung über den Preisverlauf 
beurteilt werden. Das gleiche gilt auch für die Repräsen­
tation der großen Zahl von verschiedenen Sorten und 
Qualitäten der einzelnen Waren.

Wenn man annimmt, daß der Geltungsbereich einer Preis­
reihe weit über den Umsatz des betreffenden Marktes oder 
der betreffenden Berichtstelle hinausgeht — und diese An­
nahme ist durchaus gerechtfertigt — so wird mit den 1000 
Preisreihen, die der deutschen Indexziffer der Großhandels­
preise zugrunde liegen, ein nicht geringer Teil der gesamten 
Preisbewegung widergespiegelt. Aber selbst wenn der in 
der Indexziffer erfaßte Ausschnitt nur 5 %  ausmachen 
würde, wie dies Laivrence1) für den amtlichen Groß­
handelsindex der Vereinigten Staaten feststellen zu 
können geglaubt hat, so könnte auch dieser Anteil für die 
Darstellung der Preisbewegung vollkommen ausreichen. 
Lawrence gibt nicht genau an, wie die Umsatzzahlen der 
Indexwaren gewonnen sind, ob es sich hierbei nur um 
den tatsächlichen Anteil der damals rd. 500 im ameri­
kanischen Index enthaltenen Preisreihen handelt, oder ob, 
wie wohl anzunehmen ist, auch in diesen 5 % schon eine 
gewisse Repräsentation eingeschlossen ist. Nehmen wir 
aber an, daß die Zahl von 5 %  zutrifft, so würde dies 
keineswegs bedeuten, daß wir, wie Rittershausen'2) an­
nimmt, über den Preisverlauf der übrigen 95 %  der Um­
sätze nichts wüßten. Es wäre doch merkwürdig, wenn man 
all die Waren, die in diesen 95 %  enthalten sind, in einer 
Indexziffer der Großhandelspreise völlig ignoriert hätte. 
Tatsächlich liegt es so, daß in den breit aufgebauten Index­
ziffern der Vereinigten Staaten und Deutschlands die Preise 
aller wichtigen Grundstoffe, Hilfsstoffe und Halbwaren be­
rücksichtigt sind. Außerdem enthalten beide Indexziffern 
eine große Anzahl von Preisen für industrielle Fertigfabri­
kate (so die deutsche Indexziffer 740 Preisreihen), die in 
der heutigen Wirtschaft eine erhebliche Rolle spielen.

Es ist nicht anzunehmen, daß die in einer Indexziffer zu- 
sammengefaßten Preise — und seien auch nur 5 %  der 
Umsätze erfaßt —- eine sinkende Tendenz aufweisen und 
die übrigen Preise etwa gleichzeitig steigen. Denn die 
Preise sind alle so eng miteinander verflochten, daß jede 
Preisänderung sich sowohl vertikal wie horizontal auswirkt. 
Die Veränderung des Preises einer bestimmten Warensorte 
hat meist gleichzeitig Preisveränderungen der ändern Sor­
ten und Qualitäten der gleichen Ware zur Folge, und die 
Preisänderung einer Ware greift auf die Preise anderer 
Waren, zunächst vor allem der Ersatz- und der Konkur­
renzgüter über. Die „Interdependenz“ der Preise, die 
bei der heutigen Marktwirtschaft außerordentlich groß ist, 
ermöglicht also die Repräsentation der gesamten Preis­
bewegung durch einen verhältnismäßig kleinen Ausschnitt.

Dabei ist zu beachten, daß es sich hier ja  nicht darum, 
handelt, die absolute Höhe der Preise richtig zu treffen, 
sondern nur die Veränderung des Preisstandes wieder-
1) J. S . Latcrence, Stabilization of Prices, New York 1928, S. 201.
2) H . R ittershausen , Die Unbrauchbarkeit der Indexziffern für W äh­
rungszwecke. Techn. u. Wirtsch. Bd. 26 (1 9 3 3 ) S. 257.
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zugeben. Ebenso wie bei den Untersuchungen über die 
landwirtschaftlichen Betriebsverhältnisse und wie bei den 
Erhebungen von Wirtschaftsrechnungen handelt es sich 
bei den Indexziffern nicht darum, durch die Repräsen­
tation absolute 'Größenverhältnisse, sondern Struktur- und 
Bewegungsverhältnisse zu ermitteln. Für diesen Zweck 
genügt stets eine sehr viel geringere Repräsentation, als 
sie zur Ermittlung absoluter Zahlengrößen notwendig 
wäre.
Ein instruktives Bild hierfür bietet der internationale 
Preisvergleich. Es ist fast unmöglich festzustellen, ob 
der Preisstand gegenwärtig in Frankreich oder in Deutsch­
land höher ist. Es ist aber mit Hilfe einigermaßen breit 
fundierter Indexziffern eine Leichtigkeit, zu ermitteln, ob 
seit dem vorigen Jahr die Preise in Deutschland oder in 
Frankreich stärker gefallen sind.
Das gleiche, was für die Indexziffern der Großhandels­
preise gilt, trifft in noch stärkerem Grad für die Index­
ziffern der Lebenshaltungskosten zu. Das Objekt der 
Indexberechnung ist hier im ganzen erheblich homogener 
als bei den Großhandelspreisen. Während an den Groß­
handelsmärkten die Preise auf verschiedenen Produktions- 
und Verteilungsstufen berücksichtigt werden müssen, ist 
bei den Lebenshaltungskosten nur die Endstufe, d. h. uer 
Konsumentenpreis zu erfassen. Zwar ist der Preisbil­
dungsvorgang bei der ungeheuren Zahl von Läden und 
Märkten im Einzelhandel sehr viel individueller als beim 
Großhandel. Anderseits sind aber der Preisdifferenzie­
rung im allgemeinen recht enge Grenzen gesetzt. Bei der 
Millionenzahl der einzelnen Kaufakte hätte es gar keinen 
Sinn, den Anteil der von der Statistik erfaßten Umsätze 
am Gesamtumsatz zu ermitteln. In der deutschen Index­
ziffer der Lebenshaltungskosten werden die Preise für alle 
wichtigen Bedarfsgüter in einem über das Reichsgebiet 
verteilten Netz von 72 Gemeinden verschiedener Größe er­
faßt. Insgesamt liegen einem Monatsindex, der auf den 
Preiserhebungen an zwei Stichtagen beruht, mehr als 
100 000 einzelne Preisfeststellungen zugrunde. Bei dieser 
Breite der Berechnung ist es fast unmöglich, daß das 
Ergebnis nennenswert anders ausfallen würde, wenn die 
Zahl der Preisfeststellungen verzehnfacht oder verhundert­
facht würde.

Die Wägung
Irving Fisher hat in seinem Werk über Indexziffern nach­
gewiesen, daß der Einfluß eines Fehlers in der Wägung 
sich in der Indexziffer nur mit einem Zehntel dessen aus­
wirkt, was sich bei einem gleich großen Fehler eines 
Preises ergeben würde. Trotzdem ist die \ \  ägung einer 
Indexziffer für das Ergebnis natürlich von erheblicher Be­
deutung. Insbesondere gilt dies für die Gewichte, die den 
größeren Indexgruppen zugemessen werden. Bei den 
starken Schwankungen der landwirtschaftlichen Erzeug­
nisse ist der Anteil, den diese am Gesamtindex haben, für 
die Bewegung der Gesamtindexziffer außerordentlich 
wichtig.
Die Wägung ist besonders dann von Bedeutung, wenn die 
Indexziffer nach der Budgetmethode berechnet wird, weil 
beim arithmetischen Mittel die extremen Preise sich stärker 
auswirken als beim geometrischen Mittel, das man im 
ändern Fall wohl anwenden würde. Während die amt­
liche Indexziffer Englands bei roher Wägung als geome­
trisches Mittel berechnet wird, wenden die Vereinigten 
Staaten und Deutschland die Budgetmethode mit feiner 
Gewichtung der einzelnen Preisreihen an. Je genauer die

Wägung, desto größer ist aber die Gefahr, daß die Ge­
wichtsfaktoren veralten. Hiergegen gibt es jedoch einen 
Schutz, nämlich den der kettenmäßigen Verbindung der 
mit veränderter Wägung berechneten Indexziffern. Theo­
retisch müßte eine solche Verkettung von einem Berech­
nungszeitpunkt zum ändern vorgenommen werden, da die 
Zusammensetzung des volkswirtschaftlichen Güterkreis- 
laufis sich ständig verändert. Praktisch sind diese Ver­
änderungen aber von so geringer Bedeutung, daß man, 
ohne nennenswerte Fehler zu machen, Indexziffern mit 
konstanter Wägung ohne weiteres über ein Jahrfünft oder 
eine Jahrzehnt hinweg berechnen kann.

Bei der deutschen Indexziffer der Großhandelspreise ist 
für den August 1931 der Einfluß einer Wägungsänderung 
probeweise derart untersucht worden, daß die einzelnen 
Gewichte abwechselnd um 10 %  heraufgesetzt und herab­
gesetzt wurden. Die nach dieser Änderung berechneten 
Indexziffern der 18 Einzelgruppen wurden dann unter 
Beibehaltung der früheren Gruppengewiehte zusammen­
gefaßt. Im Ergebnis hat sich die Gesamtindexziffer, die 
bekanntlich auf eine Dezimalstelle genau veröffentlicht 
wird, dadurch nicht verändert. Wurden außerdem die 
Gruppengewichte abwechselnd um 10 %  verändert, was 
ja schon eine ganz erhebliche volkswirtschaftliche Struk- 
turänderung bedeutet, so betrug die Abweichung im Ge­
samtindex nur Viooo der vorher berechneten Zahl.

Was die saisonmäßigen Schwankungen der Umsätze be­
trifft, so gleichen sich diese sowohl in der Indexziffer der 
Großhandelspreise wie in der Indexziffer der Lebens­
haltungskosten weitgehend aus. Die Indexziffer der Groß­
handelspreise zeigt keine regelmäßig wiederkehrenden 
Saisoneinflüsse.
Trotzdem ist es nicht ausgeschlossen, daß gelegentlich in 
der Indexziffer Saisoneinflüsse hervortreten. Wenn z. B. 
die Getreidepreise infolge saisonmäßiger Knappheit oder 
schlechten Ernteausfalls um 25%  steigen, so würde das 
bei einem Anteil der Preise für Getreide, Mehl und Kleie 
von etwa 10 %  im Gesamtindex eine Erhöhung der Index­
ziffer um 2,5 %  bewirken. Daß eine derartige Preissteige­
rung in der Indexziffer zum Ausdruck kommt, liegt aber 
in dem Zweck der Indexziffer, die Bewegung der Waren­
preise im Großhandel erkennen zu lassen, begründet. Eine 
andere Frage ist es, ob sich dementsprechend auch der 
Wert des Geldes verändert. Das ist zweifellos nicht der 
Fall. Wenn vorhin gesagt wurde, daß eine Indexziffer 
stets nur die Aufgabe, die ihr zugewiesen ist, erfüllen 
kann, so kann auch eine Indexziffer, die die durchschnitt­
liche Preisbewegung kennzeichnen soll, sich nicht ohne 
weiteres als Maßstab für eine Indexwährung eignen. 
Würde man trotzdem die Indexziffer der Großhandels­
preise für andere als ihr ursprünglich zugedachte Auf­
gaben verwenden, so könnte dies nur in der Weise ge­
schehen, daß die Störungsmomente jeweils möglichst aus­
geschaltet werden. So wäre bei der Berechnung des Real­
wertes einer Geldsumme zweckmäßig nicht die Indexziffer 
eines einzelnen Monats, sondern nach Möglichkeit nur der 
Durchschnitt für ein ganzes Jahr heranzuziehen.
Von etwas größerem Einfluß als bei der Indexziffer dei 
Großhandelspreise ist die Wägung in der Indexziffer für 
die Lebenshaltungskosten, weil die Anzahl der Waren hier 
erheblich geringer ist (etwa 70). Insbesondere ist zuweilen 
darauf hingewiesen worden, daß ganze Warengruppen wie 
die Gruppe „Sonstiger Bedarf“ nicht den Ausgabeverhält­
nissen entsprechend berücksichtigt wären. Dabei wird
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aber häufig übersehen, daß bei einer Änderung des Ge­
wichts auch die Zusammensetzung dieser Gruppe geändert 
werden müßte, daß es also keineswegs sicher ist, ob sich 
bei einer Erweiterung der Bereehnungsgrundlage der er­
heblich über dem Durchschnitt liegende Index für „(Sonsti­
ges“ entsprechend der Erhöhung des Gewichtsanteils dieser 
Gruppe in der Indexziffer bemerkbar machen würde. Nach 
den bisherigen Erfahrungen ist auch bei Änderung der 
Wägung der Indexziffer für die Lebenshaltungskosten mit 
nennenswerten Unterschieden im Gesamtergebnis nicht zu 
rechnen.

Die Preise
Verhältnismäßig wichtiger als die Wägung ist, wie gesagt, 
die genaue Erfassung der Preise. Diese wird aus alter 
Tradition wohl in keinem Lande so genau gehandhabt wie 
in Deutschland. Bereits bei der Errichtung der Preis­
statistik im Jahre 1879 wurden die genauen Qualitäten 
sowie die Handels- und Zahlungsbedingungen der zu be­
obachtenden Preisreihen festgelegt. Bei dem Neuaufbau 
der Preisstatistik nach dem Kriege wurde das Gesamt­
gebiet der Preisstatistik erheblich erweitert und an dem 
Grundsatz der exakten Beschreibung der Preise festgehal­
ten. Gegenwärtig werden vom Statistischen Reichsamt 
3000 Preisreihen laufend veröffentlicht. Beobachtet wer­
den außerdem noch mindestens 1000 Preisreihen, darunter 
rd. 800 für industrielle Fertigfabrikate. Dieses Preis­
material erlaubt eine außerordentlich genaue Kontrolle 
der für die Indexberechnung herangezogenen Preisreihen 
und bietet bei notwendig werdendem Wechsel für jede 
ausfallende Reihe vollwertigen Ersatz.

Die zeitliche Vergleichbarkeit der Preise stößt bei den 
Rohstoffen und Halbwaren im allgemeinen nicht auf 
Schwierigkeiten. Sie wird dagegen bei den industriellen 
Fertigwaren häufig durch technische Neuerungen und 
Änderungen unterbrochen. In den meisten Fällen läßt 
sich aber bei Eintritt einer derartigen Änderung fest­
stellen, inwieweit der Preis der Ware hierdurch berührt 
wird. Nach der Kettenmethode ist dann eine Fortsetzung 
der früheren Indexreihen möglich. Besonders bei den 
Fertigwaren besteht die Möglichkeit, daß statt der ta t­
sächlichen Preise nur Forderungs- oder Listenpreise erfaßt 
werden. Soweit irgend angängig, wird jedoch stets ver­
sucht, die tatsächlich erzielten Preise zu erfahren. Trotz­
dem ist es sehr gut möglich, daß besonders der Preisrück­
gang in der Krise in den Indexziffern der Fertigwaren­
preise nicht voll zum Ausdruck gekommen ist, weil von 
den Berichtstellen die individuell gewährten Rabatte, Zah­
lungserleichterungen usw. nicht angegeben werden. Wenn 
inan annimmt, daß die Indexziffer der Fertigwarenpreise 
um 5 %  zu wenig gesunken wäre, so würde dies den Ge­
samtindex aber nur etwa um % %  beeinflussen.

In allen diesen Fällen ist von den Bearbeitern eine Ent­
scheidung zu treffen, in welcher Weise die Preisreihen 
fortgeführt werden sollen. Bei Beachtung des obersten 
Grundsatzes der Preisstatistik, der Kontinuität der Preis­
reihen, ist der subjektive Spielraum bei dieser Entschei­
dung aber sehr eng. Es ist bei sorgfältiger Handhabung 
der Indexberechnung im allgemeinen unmöglich, die Ge­
samtindexziffer durch eine wissenschaftlich vertretbare 
Entscheidung subjektiv auch nur um Viooo zu beeinflussen. 
Wenn von Rittershausen behauptet wird, daß aus Grün­
den der richtigen Erfassung der Preise „die feineren Aus­
schläge des Index (unter 20 %  oder gar unter 3 % ) völlig

irrelevante Zufälligkeiten werden“ , so widerspricht dies 
aller seit der Stabilisierung der Währung gesammelten 
Erfahrung.

Die Indexformel
Der Kampf um die Indexformel kann nach den umfassen­
den Untersuchungen von Irving Fisher und vor allem 
nach der Untersuchung von B ortkiew icz3) als ziemlich 
abgeschlossen betrachtet werden. Die Fishersehe „ideale 
Indexformel“ hat sich nicht durchzusetzen vermocht; im 
allgemeinen neigt man dazu, die Indexziffer nach der 
Budgetmethode zu berechnen. Der Einfluß der Formel 
ist überdies um so geringer, je breiter die Indexberech­
nung aufgebaut ist. Man kann annehmen, daß bei den 
breiten Indexziffern der Vereinigten Staaten und Deutsch­
lands ein nennenswerter Einfluß durch die Wahl der 
Formel — d. h. solcher Formeln, die nach dem gegen­
wärtigen Stand der Erkenntnis überhaupt in Betracht 
kommen — nicht ausgeübt wird.

Die Indexziffern
Die Ansicht, daß eine verhältnismäßig eindeutige Fest­
stellung über die durchschnittlichen Veränderungen der 
Preise gegenwärtig nicht möglich ist, konnte dadurch ge­
stützt werden, daß in einer Reihe von Ländern Index­
ziffern von verschiedenen Stellen mit verschiedenem E r­
gebnis berechnet werden. So lag im Jahresdurchschnitt 
1932 in den Vereinigten Staaten die a m t l i c h e  Index­
ziffer der Großhandelspreise auf 93,0, die von Fisher auf 
88,3, die von Dun auf 110,4 und die von Bradstreet auf
76,2 (alle Zahlen auf der Basis 1913 =  100). Diese 
Unterschiede sind hauptsächlich dadurch zu erklären, daß 
die drei letztgenannten Indexziffern auf einer zu schmalen 
Grundlage beruhen (Fisher 120 Waren, Dun 300 Waren, 
Bradstreet 106 Waren). Sie können auch damit Zusam­
menhängen, daß die Ausgangspreise für das Jahr 1913 
nicht mit der gleichen Genauigkeit ermittelt worden sind. 
In der Bewegung -während der Nachkriegszeit sind die 
Unterschiede zwischen diesen Indexziffern ebenfalls sehr 
groß; so sind sie von 1931 auf 1932 in der genannten 
Reihenfolge um 11, 14, 8 und 18 %  zurückgegangen. Wie 
wenig aber bei einer breit fundierten Berechnung ein 
weiterer Ausbau der Indexgrundlage ausmacht, zeigt die 
vom Bureau of Labor Statistics vorgenommene Erweite­
rung der Berechnungsgrundlage. Die Indexziffern auf der 
Basis von 550 (alte Berechnung) und 784 (neue Berech­
nung) Preisreihen zeigen folgenden Verlauf:

a lte  B e rechnung neue B erechnung

1926 . . . . 143 143
1927 . . . . 137 137
1928 . . . .  140 139
1929 . . . . 138 137
1930 . . . . 124 124
1931 . . . . 102 105

Diese Beobachtung zeigt, daß die Messung des Preisstandes 
auf der Grundlage einer Indexziffer von 1000 Preisreihen 
in Deutschland mit der erdenklichsten Zuverlässigkeit vor­
genommen wird. In Erkenntnis dieser Tatsache haben die 
Stellen, die früher noch eigene Indexziffern berechneten 
(Frankfurter Zeitung, Industrie- und Handelszeitung, Ber­
liner Tageblatt), ihre eigenen Berechnungen schon seit 
Jahren eingestellt. [1877]

3 ) Zweck und Struktur einer Preisindexzahl. Nordisk Statistisk Tid- 
skrift, 1923 u. 1924.
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Wirklichkeit — 
Wissenschaft — Wirtschaft
Von Dr. rer. pol. et Dr. phil. HANS J. SCHNEIDER, 
B erlin1)

„Ein Begriff, der sich immer größeres Bürgerrecht 
in der internationalen wissenschaftlichen Sprache zu 
erwerben scheint, ist „Social Engineering“. Soll 
aber eine „Soziale Ingenieurkunst“ an Stelle des 
f  rüheren wilden Theoretisierens und der Fabrikation 
von „ismen“ entstehen, so muß sie auf dieselben 
Prinzipien führen, denen die T e c h  n i k  ihre großen 
Resultate verdankt.“
H jort, J .. Des Kaisers neue Kleider. Berlin-Stuttgart 1932,
S. 334.

W irklichkeit und Wissenschaft
Der europäische Mensch steht wieder einmal auf fast allen 
Gebieten des kulturellen und wissenschaftlichen Lebens 
vor schweren Erschütterungen. ,,Des Kaisers neue 
Kleider“ — wie ein geistreicher Philosoph die neue 
wissenschaftliche Gewandung genannt hat — werden über­
all kopfschüttelnd gemustert. Es kriselt auf allen Wissens­
gebieten. Dies gilt nicht nur von den Wirtschaftswissen­
schaften, wo im Lande Kants und Hegels „sowieso alle 
zehn Jahre“ (Helander) ein neuer Methodenstreit zu ent­
brennen pflegt, das gilt nicht nur von der Sozialökonomie, 
wo gerade Sombarts „Drei Nationalökonomien“ 2) in 
solchen tief unter der Oberfläche der Anschauungen liegen­
den Begriffen wie „Ordnen“ , „Begreifen“ , „Verstehen“ , 
„ä priori“ usw. neue Enterhaken methodischer Diskus­
sionen ausgeworfen hat, das gilt vor allem auch von der 
exaktesten aller Naturwissenschaften, ja von der exak­
testen aller Wissenschaften überhaupt, das gilt auch von 
der Physik.
Die erkenntnistheoretischen Grundlagen der Physik sind 
bekannt. Drei Weltbilder stehen sich gegenüber: die
Sinnenwelt, d. h. die Welt unserer Anschauungen, eine 
reale Welt, von der wir nichts wissen, und ein physika­
lisches Weltbild, das als bewußte Schöpfung des mensch­
lichen Geistes das eigentliche Arbeitsgebiet der Physik 
darstellt, und das nach Planck die Aufgabe hat, die reale 
Welt „möglichst vollständig“ zu erkennen und die Sinnen­
welt „möglichst vollkommen“ zu beschreiben. Dieses 
physikalische Weltbild ist in einer jahrtausendelangen 
Entwicklung von Leukipp  und Demokrit über Keppler, 
Newton, Huygens und die klassische Physik bis zu Planck, 
Schrödinger, Heisenberg, Dirac und die ändern Vertreter 
„der neuen Wissenschaft“ dadurch gekennzeichnet, daß es 
sieh immer mehr von jeder Anschaulichkeit entfernt hat. 
Die physikalische Welt hat sieh „entselbst“ . Der Wellen­
schlag erscheint dem Physiker als ein System hydrodynami­
scher Gleichungen. Der schimmernde Regenbogen ist ihm 
ein Band von Äthersehwingungen. Nicht die Sterne am 
Himmel sind für den Physiker die eigentlichen Objekte, 
sondern die astronomischen Rechnungen, jene „Faktoren 
wissenschaftlicher Realität“ 3), mit denen man die „V ii k- 
lichkeit“ zu erklären sucht. Das Leitseil der Relativitäts­
theorie hat uns in die kristallklare Eisesatmosphäre einer 
Höhenwelt von Abstraktionen geführt, unter der das an­
schauliche Leben weit zurückgeblieben ist, in eine V eit,
1) Wir setzen hiermit die Aussprache über den Aufsatz von Dr.-Ing. 
Otto B red t, „Wirtschaft und W issenschaft“, Techn. u. Wirtscb. 26. Bd. 
(1933) S. 225 fort. Die Herausgeber.
2) Sombart, W ., Die drei Nationalökonomien. Geschichte und System 
der Lehre von der Wirtschaft. München-Leipzig 1930, Duncker 
& Humblot.
3) Oohen, E .,  Kants Begründung der Ethik. 1910, S. 27.

wo man mit „weltweiten“ Augenblicken rechnet, wo eine 
mit einer Geschwindigkeit von 260 000 km/s bewegte 
Strecke um die Hälfte ihrer Länge zusammenschrumpft, 
wo die dreidimensionale Welt, die im Strom der Zeit 
dahintreibt, durch eine vierdimensionale Welt ersetzt ist, 
in welcher der astronomische Raum und die astronomische 
Zeit ( X ]/— 1) unzertrennlich miteinander verkoppelt ist. 
Es ist jenes Weltbild, wo das Gravitationsgesetz als eine 
Krümmung der raum-zeitlichen Welt erscheint, wo die 
konstante Lichtgeschwindigkeit eine unerschütterliche 
„Faser“ der Weltstruktur bildet, einer Weltstruktur, die 
unheimlich mit den Gespenstern der Vergangenheit durch­
setzt ist; hat man doch neuerdings allen Ernstes darauf 
hingewiesen, daß zwei schwache Nebel am astronomischen 
Himmel (h 3433 und M 83) in „Wirklichkeit“ vielleicht 
unsere beiden nächsten Nachbarn (M  33 und M  31) sind, 
in dem Licht gesehen, das den langen AVeg um den „end­
lichen und unbegrenzten“ Raum zurüekgelegt hat. Doch 
damit nicht genug. Die moderne Atomtheorie hat die 
Lehre des Weltraumes auf den physikalischen Raum über­
tragen. Die Atome sind ihrer spezifisch-qualitativen Be­
deutung entkleidet und auf Maßzahlen zurückgeführt. 
Das aus Zellstoff bestehende Papierblatt, auf dem diese 
Zeilen gedruckt sind, stellt sich als zahlreiche elektrische 
Ladungen dar, die mit großer Geschwindigkeit hin und her 
sausen und gegen die Finger des Lesers trommeln. Dazu 
kommt noch ein tiefgehender Riß, der durch das ganze 
Gebäude des physikalischen Weltbildes geht. Ausgehend 
von den irreversiblen Vorgängen4) sind neben die dyna­
mischen Gesetze die Gesetze zweiter Ordnung getreten, die 
lediglich s t a t i s t i s c h e n  Charakter haben. Hat schon 
dies für das Weltbild der Physik, dessen Ideal es ist, alle 
Gegebenheiten zu einem determinierten System nach 
mathematischen Formeln streng zu verknüpfen, erhebliche 
Schwierigkeiten mit sich gebracht, so haben sieh diese 
in bezug auf das Kausalitätsgesetz entstandenen Schwie­
rigkeiten durch die moderne Quantenmechanik bis aufs 
äußerste gesteigert. Wenn auch der Streit zwischen Deter­
ministen und Indeterministen wohl bis jetzt in keiner 
Weise endgültig entschieden ist, so ist doch zweifellos 
neben die mikrokosmische Betrachtung eine makrokosmische 
Betrachtung der Ganzheit (in Wahrseheinliehkeitsbündeln) 
getreten, nach welcher alle allmählich vor sich gehenden 
Veränderungen aus dem physikalischen Weltbild verdrängt 
sind und eine Art Zusammenhanglosigkeit Platz gegriffen 
hat. Damit trat an Stelle der früher ebenfalls manchmal 
vorhandenen Unmöglichkeit einer \  oraussage auf Giund 
unzureichender Daten eine grundsätzlich anders geartete 
Unmöglichkeit der Voraussage, die auf der Undefiniertheit 
beruht5). Charakteristisch ist die Heisenbergsche Un­
sicherheitsrelation (1927). Nachdem man die materiellen 
Punkte, die im Mittelpunkt des Weltbildes der klassischen 
Mechanik gestanden haben, in ein System von Materie­
wellen aufgelöst hat, ist es nicht mehr möglich, die räum­
liche Lage eines Elektrons gleichzeitig mit der exakten 
Messung der Geschwindigkeit genau zu bestimmen. Jeder 
Koordinate entspricht ein Impuls, und das Prinzip der 
Unbestimmtheit sagt aus, daß die Bestimmung des Im-
1) Wenn, immer etwas geschieht, das nicht ungeschehen gemacht 
werden kann so ist es auf die Einführung eines Zufallelementes 
zurückzuführen von der Art, wie es beim_ Mischen geschieht.“ 
(Entropiegesetz —  Strom und Pfeil der Zeit.) Vgl. Eddington, a. a. O.
S. 6 8 .
5) „Die Zukunft ist eine Verknüpfung von kausalen Einflüssen der 
Vergangenheit mit unvoraussagbaren Elementen —  unvoraussagbar 
nicht nur, weil es praktisch unmöglich ist, die zu einer präzisen Vor­
aussage nötigen Daten zu erlangen, sondern weil keine mit unserer 
Erfahrung kausal verbundenen Daten existieren.“ Vgl. Eddington, 
a. a. O. S. 288.
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pulses um so ungenauer ist, je genauer die Koordinate 
bestimmt ist. Planck hat dies so ausgedrückt, daß das 
Wirkungsquantum eine objektive Schranke für die E r­
kenntnis gezogen hat, eine Schranke, die man mit dem 
bisherigen Weltbild nur dadurch vereinbaren konnte, daß 
man die „kausale Bedeutung des benutzten Meßgerätes“ 
eingeführt hat, daß man darauf hinwies, daß die Frage 
nach der sinnlichen Bedeutung des Materiellen nicht durch 
das Materielle allein, sondern nur durch die Betrachtung 
der Wechselwirkung zwischen Materiellem und Meßgerät 
zu beantworten ist (Planck).

Diese für den erkenntnistheoretisch interessierten Tech­
niker besonders nahe liegenden Darlegungen sind auch für 
die vorliegende Problematik „Wirtschaft und Wissen­
schaft“ bedeutungsvoll. Man sieht zunächst, daß auch 
im physikalischen Weltbild, das — aus Isolierung und 
Abstraktion entstanden — dem theoretischen Weltbild in 
der Wirtschaftswissenschaft entspricht, sich das Schwer­
gewicht des wissenschaftlichen Interesses von Größen, die 
durch analytische Betrachtung ermittelt wurden, sich auf 
Eigenschaften konzentriert hat, die für das System als 
Ganzes charakteristisch sind8). Mit ändern Worten: die 
Kluft zwischen der Physik und ändern Wissenschaften 
klafft heute nicht mehr in derartiger Breite wie früher. 
Auch in der Wirtschaftswissenschaft ist bekanntlich eine 
statistisch-induktive Forschungsrichtung entstanden, die 
sieh auf der wahrseheinlichkeitstheoretischen Grundlage 
aufbaut, und als deren deutsche Vertreter hier Wagemann, 
Altschul, Hanau, Peter und Lorenz genannt sein mögen. 
Das neue physikalische Weltbild ist ferner für die 
Problematik „Wirtschaft und Wissenschaft“ deshalb be­
deutungsvoll, weil in „der kausalen Bedeutung des Meß­
geräts“ die große Einheit des Erkennenden und Erkann­
te n 7) klar zum Ausdruck kommt, jenes irrationale Ele­
ment 8) im Forschen, das Eddington  (,S. 258) die 
„zyklische Methode der Physik“ genannt hat. Irgend­
wie ist die Wahrheit in die Form unseres eigenen Wesens 
gegossen (Planck).

Jedenfalls ist die Krise in der modernen Physik — jener 
Physik, die mit den Ergebnissen gewisser Maß- und 
Rechenoperationen, mit Symbolen, mit Zeigerstellungen, 
mit System von Indikatoren arbeitet, für die vielleicht 
der Tensorkalkül am charakteristischsten is t9) — geeig­
net, interessante Vergleiche für die augenblicklichen 
Probleme in der Wirtschaftswissenschaft zu gewähren, 
wo eine neue empirische Forschung im Entstehen ist, und 
wo über kurz oder lang der Sprung vom statischen zum 
dynamischen theoretischen Systemdenken gewagt wer­
den muß.

W irtschaft und Wissenschaft
Auch in der Wirtschaftswissenschaft stehen sich drei 
Welten gegenüber: eine reale Welt, von der wir infolge 
der Struktur unseres Erkenntnisvermögens nichts wissen,
6) Bezügl. weitergehender Folgerungen vgl. Eddington a. a. 0 . S. 223 ff.
7) Vgl. besonders E. Gassirer in seiner Rektoratsrede 19^2 über 
„Formen und Formenwandlungen des philosophischen W ahrheits­
begriffes“.

8) „Der innere Grund für diese Irrationalität liegt, wie die Entwick­
lung der neueren Physik immer deutlicher zu zeigen beginnt, in dem 
Umstand, daß der forschende Mensch selber ein Stück Natur ist, und 
daß er daher niemals diejenige Distanz von der Natur zu gewinnen  
vermag, die notwendig wäre, um zu einer vollkommenen objektiven 
Naturbetrachtung zu gelangen.“ Vgl. Planck a. a. O. IX.

9) Vgl. dazu folgende Ausführungen von Eddington: „Oder wenn die
neue Quantentheorie auch diese Bilder als zu konkret verwirft und 
uns aller zusammenhängender Vorstellungsbilder überhaupt beraubt
so bleiben uns wenigstens symbolische Koordinaten und Impulse und 
Hamiltonsche Funktionen, die sich alle gleicherweise dem Zweck 
opfern, uns zu versichern, daß q p —  pq — ih  /2 rt ist.“ a. a O S 195

eine Welt der Anschauungen und eine dritte theoretische 
Welt, die auf dem Wege der Isolierung und Abstraktion 
entstanden ist, und deren Tragfähigkeit um so „wirklich­
keitsnäher“ zu sein verspricht, als ihr Objekt der han­
delnde Mensch ist und damit dem wissenschaftlichen 
Kopf ein Hilfsmittel gewährt ist, das dem Physiker ver­
sagt bleibt. „Wo die Naturwissenschaften nur beweisen 
können, kann die Wirtschaftstheorie überzeugen, sie kann 
die volle innere Zustimmung der Hörer und Leser er­
langen10).“ (In die reale Welt, in die Welt der „Meta­
wissenschaft“ reicht nur die Intuition, das dichterisch- 
schöpferische Einfühlungsvermögen hinein, das in den 
Sozialwissenschaften zu bedeutenden Systemen von Be­
griffsdichtungen geführt hat. Diese Systeme sind ver­
gleichsweise den philosophisch-metaphysischen System­
gebäuden von Schelling, Hegel u. a. an die Seite zu 
stellen.) Nach wie vor besteht ferner Einstimmigkeit dar­
über, daß ohne eine rechte, d. li. auf Empirie aufgebaute 
Theorie eine wissenschaftliche Erkenntnis der Wirtschaft 
nicht zu erreichen ist. Noch immer ist die Situation die 
gleiche, wie sie Schumpeter geschildert hat. Wenn nach 
den Wirkungen eines Zolles, einer Preistaxe, einer Lohn­
erhöhung, nach den Gründen der Arbeitslosigkeit, W irt­
schaftskrisen', Konjunkturschwankungen, Produktionsfort­
schritten, Geldwertänderungen gefragt wird, so ist eine 
Lösung ohne theoretische Hilfe nicht möglich. Es fragt 
sich nur, wie eine rechte und brauchbare Theorie beschaffen 
sein muß. Jede Theorie ist — wie Meinong, Poincare u. a. 
gezeigt haben — zwar irgendwie mathematisch, d. h. trägt 
deduktiven Charakter; trotzdem sind die Prämissen und 
die axiomatischen Relationen durch das Erkenntnisobjekt 
bestimmt; nur die Schlüsse sind rein logisch begründet, 
nicht aber die Voraussetzungen einer rechten Theorie. 
Daraus ergibt sieh der Unterschied zwischen logischer 
Richtigkeit und empirischer Gültigkeit, jener Divergenz, 
die bei der Vielzahl der in der Sozialökonomie möglichen 
und aufgestellten Theorien, die durchaus nicht immer die 
nötige erkenntnistheoretische Vorsicht haben walten 
lassen, das wissenschaftliche Leben in den Wirtschafts­
wissenschaften so schwer macht. Nicht mit Unrecht 
spottet J. H jort über die Überschwemmung der Literatur 
mit Gedankenkonstruktionen, die eine geduldige Sozial­
wissenschaft mit der größten Ehrfucht registriert, analy­
siert, in logische Beziehung zueinander bringt und „sie 
ab und zu in wohlwollender Betrachtung bervorholt, wie 
es der Museumszoologe mit seinen allerseltensten „Unica“ 
macht11).

Die Situation in der Sozialökonomie ist deshalb so schwie­
rig, weil bei dem bisherigen Stand der s t a t i s c h e n  
Theorien sieh zwischen den Anschauungen und Erschei­
nungen der wirtschaftlichen Welt auf der einen Seite und 
den Elementen der theoretischen Begriffswelt auf der än­
dern Seite Diskrepanzen ergaben, die immer nur durch 
einen logischen Salto oder durch die Aufgabe des theore­
tischen Systems erklärt werden können. Die statischen 
Theorien sind z. B. nicht in der Lage, den Konjunktur­
zyklus zu erklären, wie ja  überhaupt seit Böhm-Bawerk die 
Wellenbewegung des Wirtschaftslebens als der Prüfstein 
eines jeden ökonomischen Systems angesehen worden ist.
„Es zeigt sich h ie r  daß die sogenannte Methode der
Statik unfähig ist, wesensmäßig dynamische Probleme zu 
erfassen, wie weit dann die Unfähigkeit, strenge Theorie 
anzuwenden, grade für die vitalsten Probleme, die Er-
10) von W ieser, Fr., Theorie der gesellschaftlichen Wirtschaft. Grund- 
riß der Sozialökonomie, 1914, S. 136.
11) Vgl. Hjort, a. a. 0 . S. 230.
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klärung der kapitalistischen Wirtschaft als einer essentiel 
dynamischen Form, dargestellt w ird12).“ Deshalb hat 
man — wie z. B. Löwe, Honegger, Feilen, Vogel, Vögelin, 
Kuznets u. a. — die Forderung nach einer dynamischen 
Theorie gestellt, einer Theorie, in der nicht nur die Zeit­
intervalle einbezogen sind, sondern in der auch die Po­
larität der Wechsellagen dieselbe Stellung im System 
innehat, wie der Gleichgewichtszustand in den statischen 
Systemen (Löwe). Ein solches System fehlt. Und wenn 
— auch in der Sozialökonomie — der Gegenstand der 
Wissenschaft „nicht das Ding an sieh, sondern ein durch 
Kategorien konstruiertes, auf Anschauung basiertes Be­
zugsgebilde“ ist (Schlick), dann ist es zu verstehen, daß 
die. augenblickliche statische Theorie beim „Erkennen“ 
der Fülle der dynamischen Erscheinungen versagt13). 
Es ist, als wenn man mit der euklidischen Geometrie daran 
gehen wollte, die Gesetze der pseudosphärischen Flächen 
aufzustellen. Durch die für das physikalische Weltbild 
gemachten einleitenden Ausführungen wird vielleicht die 
ganze Problematik besonders verständlich, die jetzt in 
der Sozialökonomie durch den möglichen Übergang zu 
einem dynamischen Bezugsystem geschaffen wird. Es liegt 
hier ähnlich wie in der Physik. Genau so, wie wir dort 
eines Tages vor Erscheinungen gestanden haben, bei 
denen eine eindeutige Zuordnung zu den Elementen der 
früheren Theorie nicht mehr möglich war, genau so scheint 
sich jetzt zwangläufig in der Sozialökonomie eine Verände­
rung der Zuordnungsprinzipien in der Theorie zu voll­
ziehen, die nach langer harter Arbeit vielleicht eines Tages 
das System einer dynamischen Theorie ausmaehen werden. 
Dabei muß immer bedacht werden, daß jede Änderung 
in den Zuordnungsprinzipien auch eine Änderung 
des Begriffes von Ding und Geschehen, d. h. von dem 
Gegenstand der Erkenntnis, mit sich bringt.
Durch diesen Stand der Forschung erklärt sich auch das 
rasche Aufkommen der statistisch-induktiven Richtung. Es 
zeigt sich wieder einmal, daß die Mengersche Feststellung 
immer noch zu Recht besteht, daß da, wo es sich um die 
Erkenntnis von komplizierten Phänomenen eines Erfah­
rungsgebietes handelt, die reale Richtung der Forschung 
vorherrschend is t14). Gleichzeitig wirkte sich das un­
leugbare Primat der praktischen Wirtschaftswissenschaft 
über die reine Theorie aus: Die Not der Zeit stellte die 
Wissenschaft vor neue Aufgaben. Heute, wo die Steue­
rung des Wirtschaftsablaufs Gemeingut der Wirtschafts­
politik geworden ist, heute, wo es gilt, Ausmaß, Zeitpunkt, 
Wirkungsintensität von wirtschaftspolitischen Mitteln 
richtig zu bestimmen, um ein gewünschtes Ziel zu er­
reichen, heute, wo die Theorie bei diesem Aufgabenkreis 
infolge ihres statischen Charakters versagt hat, entstand 
in rascher Folge eine umfangreiche statistisch-induktive 
Forschung, die zuerst darauf hinauslief, gewisse große 
Züge in der Konjunkturentwicklung aufzuzeigen, sich
12) Als eine Stimme von vielen: Feilen, F., Die Umlaufsgesehwindig- 
keit des Geldes. S. 135.
13) Vgl. dazu Reichenbachs Überlegungen: In der mathematischen 
Mengentheorie ist eine Zuordnung bekanntlich eindeutig, wenn sie 
jedem Element der einen Menge immer ein und dasselbe Element der 
anderen Menge zuordnet. Dabei sind —  wohlgemerkt die Ele­
mente beider Mengen bereits d e f i n i e r t .  Beim Erkenntnisvorgang 
aber liegt es anders. Auch da sollen zwar Anschauungen besonderen 
Elementen eines Begriffssystems zugeordnet werden, um zum „Er­
kennen“ zu führen; es ist aber nicht zu übersehen, daß die Ele­
mente der Anschauungen e r s t  d u r c h  d i e  Z u o r d n u n g  der 
Elemente aus der Begriffswelt definiert werden. Daraus folgt, daß 
die Eindeutigkeit der Zuordnung nicht festgestellt werden kann. 
(„Relativitätstheorie und Erkenntnis ä priori“. 1920. S. 81.) Daraus 
folgen aber auch die für die vorliegende Problemgruppe entstandenen 
Schwierigkeiten, denn in unserem Fall sind nicht einmal die Elemente 
des Begriff Systems definiert.
14) Vgl. Menger, K.,  Untersuchungen über die Methoden der Sozial­
wissenschaften. 1883. S. 53.

aber dann mehr und mehr zu einer auf stochastischer, 
d. h. wahrscheinlichkeitstheoretischer Grundlage arbeiten­
den Forschungsrichtung entwickelte, wo durch Vergleich 
und Messung der Erscheinungsfolgen gewisse Spielräume 
des Verhaltens festgestellt werden15). Aber es würde 
gegen die Struktur unseres Erkenntnisvermögens versto­
ßen, wenn man glauben will, daß diese Forschungsrichtung 
stets nur ne b e n der Theorie arbeiten wird. „Das Ab­
strakte und das Konkrete, die „Theorie“ und das „Phä­
nomen“ stimmen freilich auf keiner Stufe unserer wissen­
schaftlichen Erfahrung jemals vollkommen überein. 
..................vielmehr ist es grade die fortschreitende Auf­
hebung dieses Gegensatzes, die das Ziel und den eigent­
lichen Inhalt aller Erkenntnis ausmacht“ (Cassirer). Es 
ist daher anzunehmen, daß die Ergebnisse der modernen 
statistisch-induktiven Forschung eines Tages die Vor­
würfe für das künftige dynamische Theoriedenken abgeben 
werden. Daß dem zweifellos so sein wird, zeigt noch ein 
andrer Umstand. Wer auf dem Gebiet der statistisch- 
induktiven Forschung praktisch gearbeitet hat, weiß, wie­
viel hypothetische Annahmen dabei gemacht werden. E r­
innert sei nur an die Annahme eines linearen Korre­
lationskoeffizienten, dem letzten Endes die Vermutung 
zugrunde liegt, daß der Zusammenhang zwischen zwei E r­
scheinungsfolgen linear ist, d. h. durch die Gleichung 
y =  a x  -j- b wiedergegeben werden kann. Oder es sei 
an die Summations- oder Differenzenkurven erinnert, 
denen ebenfalls gewisse Hypothesen zugrunde liegen. Auch 
der Begriff der Geschwindigkeit und der Begriff der 
S-Kurve, wie er in der Ontogenese und Phylogenese der 
Biologie üblich is t16), kann zu weiteren Fortschritten 
führen17). Es braucht wirklich n i c h t  i m m e r  
w i e d e r  betont zu werden, daß die statistisch-induktive 
Forschung niemals a l l e i n  zu kausal-notwendigen Zu­
sammenhängen führen kann, wohl aber ist darauf hinzu­
weisen, daß die in diesem Forschungsgebiet angewen­
deten und anwendbaren Hypothesen vielleicht doch ein­
mal zu einer großen gedankenmäßigen Einheit eines 
theoretischen Systems zusammengefaßt werden können. 
Jedenfalls scheint für den Verfasser der Wert der sta­
tistisch-induktiven Forschungsrichtung nicht nur darin zu 
liegen, daß wir Einblick gewinnen in „die Größenbeziehun­
gen der ökonomisch-relevanten Faktoren“ und die „innere 
Verflechtung der konkret gegebenen Erscheinungen“ auf­
decken können18), und damit „eine sukzessive Annäherung 
an die Realität“ erlangen, wie sie mit ändern Mitteln 
nicht zu erreichen ist, sondern der Hauptwert und die 
historische Bedeutung der statistisch-induktiven For­
schung scheint für ihn darin zu suchen, daß sie 
die Bausteine für die künftige dynamische Theorie liefern 
kann. Wie der Versuch Fizeaus den Weg für die Rela­
tivitätstheorie gewiesen hat, wie die Experimente von 
Rutherford, Soddy. Wilson u. a., den Weg für die
15) Vgl. den Aufsatz des Verfassers: Methoden der Konjunktur­
forschung. Zeitschrift für Betriebswirtschaft 1929, S. 32 ff. (Mit 
Ausnahme von Altsehul und Löwe sind alle anderen Arbeiten auf 
diesem Gebiet später erschienen. Für die Struktur unseres wissen­
schaftlichen Lebens ist es jedenfalls beschämend, daß diese neueren 
Verfasser es nicht einmal für nötig halten, die obige Arbeit eines 
Außenseiters überhaupt zu erwähnen, obgleich die neueren Verfasser 
bisher kaum mehr gesagt haben als er selbst.)
16) Jänisch, E., Das Exponentialgesetz. Abhandlungen zur Theorie der 
organischen Entwicklung. Berlin 1927, Julius Springer.
17) Auch hier besteht wie beim physikalischen Weltbild —  wenn auch 
in viel beschränkterem Maße —  die Möglichkeit, sich durch Maß- und 
Rechenoperationen von der Anschaulichkeit zu entfernen und doch 
der Wirklichkeit näher zu kommen.
18) Peter, S . ,  Grenzen der Statistik und der Konjunkturforschung, 
ein Beitrag zur Kritik der Wirtschaftsprognose. Veröffentlichungen 
der Frankfurter Gesellschaft für Konjunkturforschung, Bonn 1930, 
K. Schröder, und Über die Grenzen statistischer Forschungsarbeiten. 
Jahrb. für Nationalökonomie und Statistik. 81. 3. Folge. S. 1 ff.
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pxoderne Atomtheorie freigemacht haben, so können die 
Ergebnisse der modernen statistisch-induktiven Forschung 
in der Sozialökonomie auch die Tore eines dynamischen 
Theoriesystems öffnen.
Wann wird dies der Fall sein? Es ist noch niemals ge­
lungen, den Funken des Genies im voraus zu berechnen. 
„Induktion und Analogie, auf Tatsachen gegründete und 
durch immer neue Erfahrungen bestätigte Hypothesen, 
ein von der Natur verliehenes und durch zahlreiche Ver­
gleiche seiner Eingebungen mit der Erfahrung gestärk­
tes Gefühl, das sind die Hauptmittel, um zur Wahrheit 
zu gelangen“ (Laplace). Daß der Zeitpunkt nicht allzu 
schnell erreicht werden wird, scheint leider zu befürchten. 
Auch auf wirtschaftswissenschaftlichem Gebiet gilt das, 
was Planck über das Aufkommen neuer wissenschaftlicher 
Ideen bei seinem Vortrag vor dem Verein deutscher 
Ingenieure am 17. Februar 1933 gesagt hat: „Eine neue 
große wissenschaftliche Idee pflegt sich nicht in der Weise 
durebzusetzen, daß ihre Gegner allmählich überzeugt und 
bekehrt werden, daß aus einem Saulus ein Paulus wird, 
ist eine große Seltenheit, sondern vielmehr in der Weise, 
daß die Gegner allmählich aussterben, und daß die heran- 
waohsende Generation von vornherein mit der Idee ver­
traut gemacht wird. Auch hier heißt es wieder: Wer die 
Jugend hat, hat die Zukunft! Leider hat die moderne 
statistisch-induktive Forschung bisher die Jugend noch

Stand der industriellen W eltproduktion

Die industrielle Warenerzeugung der Welt ist nach dem 
raschen Anstieg im zweiten Viertel d. J. wieder leicht zu­
rückgegangen. Die Indexziffer der industriellen Welt­
produktion (1928=100), die von 69,1 im Juli 1932 auf 
92,0 im Juli d. J. gestiegen war, hat sich auf 88,0 im Sep­
tember vermindert; im Oktober dürfte der Rückgang noch 
angehalten haben. — Hieraus auf ein erneutes Aufflackern 
der Krisis zu schließen, wäre aber nach Ansicht des In­
stituts für Konjunkturforschung verfehlt. Einmal ist nur 
ein Bruchteil — etwa ein Fünftel — des in den Vor­
monaten erreichten Produktionsfortschrittes verlorenge­
gangen; auch gegenwärtig liegt die industrielle Welt­
erzeugung noch um rd. 27 %  höher als zur Zeit des letzten 
konjunkturellen Tiefstands (Juli 1932). Hinzu kommt, 
daß die Produktionseinschränkungen — soweit sie über 
reine Saisonbewegungen hinausgehen — auf wenige Län­
der beschränkt bleiben (USA, Frankreich und Belgien).

Ausschlaggebend für den Rückschlag ist die Entwicklung 
in USA. Hier hatten die Unternehmer, angeregt durch 
wirtschaftspolitische Maßnahmen, ihre Erzeugung in vier 
Monaten (vom März bis Juli 1933) um rd. zwei Drittel 
erhöht — eine in der Wirtschaftsgeschichte einzig da­
stehende Produktionsausdehnung. Mit dieser überstürzten 
Ausweitung der Erzeugung vermochte aber weder die 
Lageranreicherung bei den Händlern, noch die Nachfrage 
der Verbraucher Schritt zu halten. Der seit Juli ein­
getretene Rückschlag, der sich sowohl auf rohstoffabhän­
gige Zweige (z. B. Textilindustrie) als auch auf die 
schwerindustriellen Gruppen erstreckt und bisher etwa 
zwei Fünftel des seit Jahresbeginn durchgesetzten Pro­
duktionsfortschritts wieder aufgehoben hat, wirkt in Rich­
tung der erneuten Anpassung von Produktion und Ver­
brauch. — Der Produktionsrückgang in Frankreich war 
verhältnismäßig gering; in Belgien blieb er in der H aupt­
sache auf die Textilindustrie beschränkt. Die Schrumpfung 
in Großbritannien war geringer als saisonüblich.

Demgegenüber konnte in den letzten Monaten die E r­
zeugung in Österreich, Ungarn und Schweden, in der 
UdSSR, in Kanada und Japan weiter erhöht werden; vor 
allem aber hielt in D e u t s c h l a n d  die P r o d u k ­
t i o n s s t e i g e r u n g  bis in die jüngste Zeit hinein an. 
Hier hat sich die Industrieproduktion sogar so günstig 
entwickelt, daß im dritten Viertel 1933 Großbritannien 
dem Produktionsvolumen nach überflügelt wurde. — Im
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nicht. Es hängt dies mit dem Aufbau des akademischen
Unterrichts zusammen.
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schaft für Konjunkturforschung, Bonn 1930, 
K. Schroeder.

[1876]

Gegensatz zu der Entwicklung in USA sind in Deutschland 
also bei weitreichenden wirtschaftspolitischen Maßnahmen 
Rückschläge vermieden worden. Die industrielle Welt­
produktion gestaltete sieh im einzelnen folgendermaßen: 
(Mengen 1928 =  100)
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1932: 1. V ierteljahr 76,2 69,4 62,0 79,8 90,0 62,5 110,5
2 . 71,5 64,2 61,3 74,2 89,4 54,7 115,1
3- 70,7 63.3 59,6 73.5 82.7 55,3 117,0
4. 74,8 67,4 61,8 76,3 90,0 59,2 125,8

1933: 1. 74,0 66,5 63,9 81,1 89,9 56,5 129.3
2. 82,8 75,8 68,5 86,1 90,0 70,9 136,3

J u l i ............................. 86,4 71,4 88,5 I 1 90.1 136,7
A u g u s t .................... 89,3 82,5 71,6 87,7 (89 ,6 , 82,0 141,4
Septem ber . . . . 88,0 79,3 72,0 86,9 1 l 75,7 —

Während der Welthandel in früheren Konjunkturzyklen 
als eine Art Ausgleich zwischen Produktion und Verbrauch 
fungierte und stärkeren Schwankungen unterlag als die 
Weltproduktion, hat sich in der letzten Zeit das Schwam-
kungsverhältnis umgekehrt: Der Welthandel hat weder
die starke Zunahme der Weltproduktion im zweiten Viertel 
1933 mitgemacht, noch ist er im dritten Viertel von einem 
Rückschlag betroffen worden. Nach den Angaben von 
60 Ländern berechnet, hat sieh der Welthandel im zweiten 
und dritten Viertel auf gleichem Stande gehalten 
(rd. 23,5 Mrd. RM je Vierteljahr). Die Entwicklung des 
Welthandels im einzelnen geht aus der nachstehenden 
Übersicht hervor: (Werte 1928 =  100).

1928 . . . .  100 1931 . . . .  58
1929 . . . .  101 1932 . . . .  39
1930 . . . .  81

1932: 1. V iertel . . . . 42 1933: 1. V i e r t e l ........................ 35
2 - » . . . .  40 2.  „  34
3- » . . . .  35 3.  „  34
4.  „ . . . .  40

Da die Weltmarktpreise sich in den letzten Monaten kaum 
verändert haben, aber den Vorjahrsstand noch um ein 
Geringes unterschritten, ist anzunehmen, daß mengen­
mäßig im Welthandel sogar etwas mehr Güter umgesetzt 
wurden als im dritten Viertel 1932. — F ür das letzte
Viertel des laufenden Jahres ist — aus Saisongründen__
mit leicht steigenden Welthandelsumsätzen zu rechnen

[1890]



A R C H IV  FÜR  
W l R TSC H  A F T S P R ü  PU N G
Technik und Praxis der Kartellverrechnung
Von Dipl. rer. pol. FR. M A YER , München

In  den regelmäßig erscheinenden Kartellberichten 
unsrer Zeitschrift sind unsre Leser über Wesen und 
Entwicklung der Kartelle eingehend unterrichtet 
worden. Die folgende Abhandlung stellt eine inter­
essante Ergänzung nach der Seite der Buch- und  
Bilanzprüfung dar. Die Herausgeber

Die Technik und Praxis des Verrechnungswesens großer 
Industriekartelle gliedert sich in:

1. Feststellung der Liefersalden,
2. Verrechnung des Mengenausgleiehes,

3. Berechnung des Kartellgewinnes aus den Lieferungen 
der kartellierten Betriebe,

4. Aufstellung der Gewinn- und Verlustrechnung,
5. Gewinnverteilung,
6. Ermittlung der Wertausgleichsalden und
7. Abrechnung mit den kartellierten Betrieben.

Wir bringen aus der Praxis ein mustergültiges Ver­
fahren für die Verrechnung eines großen Industriekartells 
(Brauereigewerbe) mit sechs angeschlossenen Großbetrieben 
und führen diese zahlenmäßig durch:

Zahlentafel 1 . Feststellung der Liefersalden

Spalte 1 Spalte 2

F e s t­

Spalte 3 Spalte 4
V e r te ilu n g  des 
A us fa lle s  von 

2 0 %  (D iffe re n z

Spalte 5
G ru n d la g e  fü r  die B erech­

n u n g  des M engenausg le ichs

Spalte 6
V e rh ä ltn is  zw ischen  S oll- 
M enge  ( =  M e ngenbe te ili-, 

g u n g l ti n d Is t-M e n g e  
( =  sy n d ik a ts m ä fiig e r A bsa tz) 
(D if fe re n z  zw ischen  Sp. 5 a 

u nd  Sp. 5 b)

Spalte 7 Spalte 8

A nrech nu n g  
d e r A u s h ilfe -

Spalte 9

F e s ts te llu n g  des 
M engenausgle iches

B enennung 
d e r k a r te l­

lie r te n  
B e trieb e

S yn ­
d ik a ts ­

m äß iger

zw ischen
A u s h ilfe -

L ie fe ­
rungen

L ie fe ru n g e n  
bis z u r E r­

re ich un g  der 
B e te ilig u n g s ­

ge leg te
B e te ili­
g u n g s -

S um m e ausSp.2 
u. 3) a u f d ie  fü r  

d ie e inze lnen

a
H e k to li te r -  

S o ll 
(D if fe re n z  
zw ischen 

Sp. 2 u. 4)

1000 h l

b
a

m inus 
(Sp. 6 a 

m inus Sp. 8)

1000 h l

b

Z iffe r 

1000 h l 1000 h l

B e trieb e  fe s t­
g e le g te n  Be- 

te ilig u n g s - 
z if fe rn  (s. Sp. 2) 

1000 hl

Is t 
(Sp. 3)

10(10 h l

a
m inus 

1000 hl

b 
plus 

1000 h l 1000 h l

menge 
(S o ll-M e n g e )

1000 hl

p lus 
(Sp. 6 b)

1000 hl

W erk  A  
W erk B  
W erk C 
W erk D  
W erk E  
W erk F

4 000  
3 000  
3 600
3 200
4 200 
2 000

3 000 
2 800 
3 000
2 400
3 400 
1 400

800
600
720
640
840
400

3 200 
2 400 
2 880
2 560
3 360  
1 6 0 0

3 000  
2 800 
3 000
2 400
3 400  
1 400

200

160

200

400
120

40

60
40
20
40
60
60

60

40

60

140

120

140

400
120

40

Summe 20 000 16 000 4000 16 000 16 000 560 560 280 160 400 560

D iffe re n z  g le ich  
4000. d i. A u s fa ll 
von  2 0 %  d e r fe s t­

g e leg ten

S o ll-M enge  
e rrechne t sich 

aus fe s t­
geleg ten  Be­

te ilig u n g s ­
z if fe rn  un te r 
B e rü c k s ic h ti­

g u n g  des 
A us fa lle s

Is t-M e ng e  
w ird  b e s tim m t 

d u rc h  den 
sy n d ik a ts ­
m äßigen

m inus 
im  Fa lle  Ü ber- 

w iegens der 
S o ll-M enge  

ü b e r die

plus 
im  F a lle  O be r- 

w iegens der 
Is t-M e ng e  
ü be r die

A u f G ru n d  d iese r F e s t­
s te llu n g  des M engenaus­
g le iches e r fo lg t  seine 
V e rre ch n u n g  (s. Z a h len ­

ta fe l N r . 2)

A bsa tz Is t-M e n g e S o ll-M enge
m i n u s  

g le ich  V e r ­
m ögensab­

nahme durch  
S chuldenzu­
nahm e, also 
K re d ito re n - 

P lus (H aben;

p i  u s 

g le ich  V e r ­
m ögenszu­

nahme du rch  
Zu na h m e  d. 
F o rderungen , 

a lso D e b i- 
to re n -P lu s  

(S o ll)

Zahlentafel 2. Verrechnung des Mengenausgleiches
(Die V errechnungszah len  ergeben  sich  aus der L iefersalden­

festste llu n g : sieh e  Z ahlentafel 1 Spalte 9)

Benennung 
de r k a r­

te llie r te n  
B e trieb e

V o r t r a g D e b e t

R M

K r e d i t

R M

W erk A m inus 1 40000  hl zu 3 4 200
W erk B plus 400000  h l „ 3 12 000
W erk C p lu s 12 0 0 0 0  h l „ 3 ^ 3 600
W erk  D m inus 120 000 hl „ 3 3 600
W erk  E p lu s 40000  h l „ 3 1 200
W erk F m inus 1 4 0 0 0 0 h l „ 3 ^ 4 200

G e w i n n s a l d o  . . . 4 800

S u m m e ................. 16 800 16 800
V erre ch n u n g s ­ V e rre chn un g s ­
zahlen , siehe zahlen, siehe
Z a h le n ta fe l 1 Z a h le n ta fe l 1

Sp. 9 b Sp. 9 a

Zahlentafel 3. Berechnung des Karte l lgewinnes aus 
den Lieferungen der kartell ierten Betriebe

Spalte 1

B enennung der 
k a rte llie r te n  

B e triebe

Spalte 2 
S oll-E innahm e 

(W e r t ­
b e te ilig u n g ) 

RM

Spalte 3 
Is t-E inn a hm e  
d e r k a r te l lie r ­
ten  B etriebe  

RM

Spalte 4 

V e r lu s t 

RM

Spalte 5 

G e w in n  

RM

W erk A  
W erk B  
W erk  C 
W erk D  
W erk E 
W erk F  

G ew innsaldo

600 000 
560 000 
600 000 
480 000 
680 000 
280 000

640 000 
580 000  
640 000 
500 000 
740 000 
300 000

200 000

40 000 
20 000 
40 000 
20 000  
60 000 
20 000

S u m m e. . . 3 200 000 3 400 000 200 000 200 000
siehe s y n d ik a ts ­
m ä ß ig e r A bsa tz  

(Z a h le n ta fe l 1 
Sp. 3 ) m a l 20 j

Is t-E inn a hm e  
m inus 

S o ll-E in na hm e  
=  K a rte llg e w in n

365



Aufstellung der Gewinn- und Verlustrechnung 

Gewinn-Quellen für das Kartell sind:
1. E i n n a h m e n  a u s  M e n g e n a u s g l e i c h :

F e s t s t e l l u n g  d e s  M e n g e n a u s g l e i c h e s :  D ifferen z
zw ischen  Soll-M enge und Ist-M enge unter A n rech n u n g der  
A u sh ilfe lie feru n g en  bis zur E rreichung der B e te ilig u n g s­
m en ge (siehe Zahlentafel 1 Sp. 5 und 9).

V e r r e c h n u n g  d e s  M e n g e n a u s g l e i c h e s :  siehe  Z ahlen­
tafel 2 G ew innsaldo 4800 RM

2. E in n a h m e n  a u s  W e r t a u s g l e i c h :
F e s t s t e l l u n g  d e s  W e r t a u s g l e i c h e s :  D ifferen z
zw ischen  Soll-E innahm e (errechnet auf Grund des sy n d i­
katsm äßigen  A bsatzes, also auf Grund der Ist-M enge) und  
Ist-E innahm e (Einnahm e der kartellierten Betriebe); siehe  
Z ahlentafel 3, G ew innsaldo 200 000 RM

Verlust-Quellen für das Syndikat:
1. G e s c h ä f t s k o s t e n  wie G ehälter, M ieten, Porto, P rovisionen  

usw . und

2. V e r l u s t a b s c h r e i b u n g e n

Zahlentafel 4 Zahlentafel 6. Ermitt lung der W ertausg le ich-Sa lden

Debet Kredit
1- G eschäftskosten
2. V erlustabschrei­

bu n gen  ...............
3. R eingew inn  (zur 

V e r te ilu n g ) . . .

18000  RM 

68 0 0  „ 

1 8 0 0 0 0  „

1. E in n a h m e n  
a u s  M e n g e n ­
a u s g l e i c h  (s. 
Z ahlentafel 2, G e­
winnsaldo) . • .

2. E in n a h m e n  
a u s  W e r t a u s ­
g l e i c h  (siehe  
Z ahlentafel 3,G e­
w innsaldo) . . .

4 800 RM

2 00000  „
S u m m e 204 800 RM S u m m e 204 800 RM

Zahlentafel 5. Gewinnverteilung
D er sich  auf G rund der G ewinn- und V erlu strech nu n g er­
gebende R ein gew in n  in H öhe von  180 000 RM (erm ittelt aus 
der D ifferen z zw ischen  E i n n a h m e n  aus M engen- und 
W ertau sg leich  u n d  A u s g a b e n  aus G eschäftsunkosten  und  
V erlustabschreibungen; s ieh e  Z ahlentafel 4) w ird an die K ar­
tellm itg lieder im V erhältn is zu den gelieferten  M engen verteilt

S palte  1

N am e 
d e r K a r te ll­
m itg lie d e r

S p a lte  2
G e lie fe rte  M engen  

(s iehe Z a h le n ta fe l 1 
Sp. 3, s y n d ik a ts ­
m ä ß ig e r A b s a tz )

1000 h l

Spalte  3

A n te il in  %

Spalte  4
G e w in n a n te il 

(s iehe A u fs te l lu n g  
N r. 4, R e in ge w in n

180 000 R M )

R M

A 3 000 18,75 33 750
B 2 800 17,50 31 500
C 3 000 18,75 33 750
D 2 400 15,00 27 000
E 3 400 21,25 38 250
F 1 400 8,75 15 750

Sum m e . 16 000 100,00 180 000

S palte  1 S pa lte  2 S p a lte  3 S palte  4 S palte  5

Is t-  
E in na hm e  
d e r k a r­
te llie r te n  
B e trieb e

R M

S palte  6
M itg lie d e r  h a b en :

B enennung 
d e r k a r­

te llie r te n  
B e trieb e

S o ll-
E innahm e
(W e r tb e ­
te i lig u n g )

R M

G e w in n ­
a n te il

R M

A n s p ru c h  
d e r M i t ­

g lie d e r (G e ­
s a m tw e rt)

R M

a
zu zahlen 
(Sp. 5 m i­
nus Sp. 4)

R M

b
zu e m p ­
fangen  

(Sp. 4 m i­
nus Sp. 5) 

R M

W erk  A  
W e r k B  
W erk C  
W erk  D  
W erk  E  
W erk  F

600000
560000
600000
480000
6 80000
2 80000

33 750 
31 500  
33 750 
27 000  
38 250  
15 750

633 750  
591 500  
633 750  
507 000  
718 250 
295 750

640000
5 80000
6 40000
500000
7 40000
3 00000

6 250

6 250

21 750  
4 250

11 500 

7 000

Sum m e 3 2 0 0 0 0 0 180 000 3 380 000 3 4 0 0 0 0 0 38 500 18 500
s. Z a h le n ­

ta fe l 3 
Sp. 2

s. Z ah len - 
ta fe i 5 
Sp. 4

S o ll - E in ­
nahm e -)- 
G e w in n ­

a n te il 
(S um m e aus

Sp. 2 +  
Sp. 3)

s. Z a h le n ­
ta fe l 3
Sp. 3

D iese  D iffe re n z  
(20000  R M ) e rg ib t  den 
A n te il d. K a r te llk o s te n  
an den E in na hm en  aus 
W e rta u s g le ic h  (siehe 
Z a h le n ta fe l 4 ) ; die  
K os ten  nehm en v. d.
E in na hm en  aus W e r t ­
ausg le ich  20 000 R M  
in  A n s p ru c h ; d iese v . 
den M itg lie d e rn  zu 
zah lenden 20 000 R M  
d ienen  z u r D e ckun g  
d e r a u f d . E innahm en  
aus W e rta u s g le ic h  e n t­
fa lle n d e n  K a r te llk o ­
s ten  in  g le ic h e r H ö he

D iffe re n z  zw isch e n  S pa lte  2 und  
S pa lte  5 e rg ib t  d ie  E in na hm en  aus 
W e rta u s g le ic h  (den  K a rte llg e w in n  

aus W e rta u s g le ic h )

Zahlentafel 7
Abrechnung mit den karte llie rten Betrieben

S palte  1

Benennung 
der kar­
tellierten 
Betriebe

S p a lte  2
Abrechnung aus 

M engenrechnung; 
M itglieder haben

S pa lte  3
Abrechnung aus 
W ertrechnung; 

M itglieder haben

S palte  4
Totalabrechnung ; 

die M itglieder 
haben

a
zu zahlen : 

RM

b
zu em p­
fangen: 

RM

a
zu zahlen : 

RM

b
zu em p­
fangen: 

RM

a
zu zahlen: 

RM

b
zu em p­
fangen : 

RM

W erk  A  
W erk  B 
W erk  C 
W erk D  
W erk  E  
W erk F

1 2  0 0 0  
3  6 0 0

1 2 0 0

4  2 0 0

3  6 0 0

4  2 0 0

6  2 5 0

6  2 5 0

2 1  7 5 0  
4  2 5 0

1 1  5 0 0  

7 0 0 0

2  0 5 0  
5 0 0

9  8 5 0

2 2  9 5 0  
5 0

1 0  6 0 0

Sum m e 1 6  8 0 0 1 2  0 0 0 3 8  5 0 0 1 8  5 0 0 3 5  4 0 0 1 0  6 0 0
s. Zahlen­

tafel 2, 
V errech­
nung aus 
M engen­
ausgleich, 

D ebet­
spalte

s. Zahlen­
tafel 2, 

V errech­
nung aus 
M engen­

ausgleich, 
K redit­
spalte

s. Zahlen­
tafel 6, E r­
m ittlung 

der W ert­
ausgleich­

salden 
Sp. 6 a

s. Zahlen­
tafel 6, E r­
m ittlung 

der W ert­
ausgleich­

salden 
Sp. 6 b

Differenz gleich 
24800 RM. Die M it­
g lieder haben also zu 

zahlen: 2 4800  RM. 
Diese Zahlung dient 
zur Deckung der Kar­
tellkosten; siehe Auf­
stellung Nr. 4. Debet-

Diese  D iffe re n z  (4800 R M ) e r­
g ib t  den A n te il d. K a r te llk o s te n  
an den E in n a h m e n  aus M e n ­
g en au sg le ich  (s. Z a h le n ta fe l 4 ). 
D iese  vo n  den M itg lie d e rn  zu 
zah lenden 4800 R M  d ienen  also 
z u r D e c k u n g  d e r a u f d ie  E in ­
nahm en aus M e n ge na u sg le ich  
e n tfa lle n d e n  K a r te llk o s te n  in  

g le ic h e r H ö he

D iese  D iffe re n z  
(2 0 00 0  R M ) f in d e t  
V e rw e n d u n g  zu r 
D e c k u n g  d e r auf 
d ie  E in na hm en  aus 
W e rta u s g le ic h  e n t­
fa lle n d e n  K a r te l l­
ko s te n  in  g le ic h e r 

H ö he

s e ite : 18000  R M  +  
6800 R M  =  24 800 R M

A u s g le ic h  0 00 00  RM

Das Ergebnis der T o t a l a b r e c h n u n g  für die einzel­
nen Kartellmitglieder (siehe Zahlentafel 7 Sp. 4) kann auch 
ermittelt werden:
Zum Beispiel: B e t r i e b  „A “ (für alle ändern Betriebe 
gilt dasselbe)

1. A u f  Grund des M en gen au sg le iches (siehe Zah­
len tafel 2, K redit) hat der B etrieb  zu  em pfangen  4 200 RM

2. A u f Grund der B erech n u n g  d es K artellgew in ­
n es  (siehe Z ahleutafel 3 Sp. 5) hat der B etrieb
zu  zah len   ...........................................................................  40 000 RM

D er B etrieb  hat zu z a h len : 35 800 RM

Ü b ertrag  . . .  35 800 RM
3. A u f G rund der G ew in n verte ilun g  (sieh e Zah­

len tafel 5) hat der B etrieb  zu em p fan gen  . . 33 750 RM

D er B etrieb  hat sonach  zu z a h le n : 2 050 RM
Bemerkung: D iese Summe stimm t überein mit dem in Spalte 4 (T otal­
abrechnung) der Zahlentafel 7 ausgeworfenen B etrag
oder
1. A u f Grund des M en gen au sg le ich es (siehe Zah­

len ta fe l 2, Kredit) hat der Betrieb zu em p fan gen  4 200 RM
2. A u f G rund des W erta u sg le ich es (siehe Z ah len­

tafel 6 Sp. 6 a) hat der Betrieb zu zah len  . . 6 250 RM

D er B etrieb hat sonach  zu  zah len : 2 050  RM
Bemerkung: D iese Summe stimmt wiederum m it dem in Spalte 4 (Total­
abrechnung) der Zahlentafel 7 ausgeworfenen Betrag überein, r.
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Akkordstatistik und Kalkulation
Von Dr.-Ing. U. K N O O P , Finkenkrug (O sthavelland)

Darstellung einer Form der Akkordstatistik, die 
eine Beurteilung der Arbeit des Akkordbüros, der 
Güte der Arbeiter und des Aufsichtspersonals ge­
stattet und gleichzeitig einen Weg angibt, der zur 
genaueren Kalkulation der Grenzpreise führt.

Eine W erft beauftragte mich, das Akkordwesen zu über­
prüfen, „da die gezahlten Akkordlöhne zu hoch seien“ . 
Für diese rein gefühlsmäßige Behauptung waren einwand­
freie Unterlagen nicht vorhanden, lediglich im Lohnbüro 
wurde ein Akkordbuch geführt, in das die erledigten 
Akkorde eingetragen wurden mit veranschlagter Summe, 
tatsächlich gebrauchtem Lohn, Akkordüberschuß in Geld 
und Prozenten. Bei überschrittenem Akkord fehlte diese 
Prozentangabe, die eigentlich mit Minuszeichen hätte auf- 
treten müssen. Nach dem in jeder Lohnwoche erzielten 
Werkstattsdurchschnitt des Überschusses wurden die Ver­
gütungen der nicht mitarbeitenden Arbeiterratsmitglieder 
festgesetzt; sie waren also gelegentlich um einige Pro­
zente zu hoch.
Der Durchschnitt des Akkordüberschusses der ganzen 
W erft lag etwa bei 24 %, war also kaum, als übermäßig 
hoch zu bezeichnen.
Unterlagen aus Normaljahren lagen nicht vor. Zur Zeit 
der Untersuchung war die Werft sehr stark mit kurzen 
Lieferfristen beschäftigt, so daß Arbeiter aus ändern 
Küstenorten herangezogen werden mußten, vor allem 
Nieter und Schiffbauer. Teilstreiks, hervorgerufen haupt­
sächlich durch die ortsfremden, durchaus nicht erst­
klassigen Leute, störten die Arbeit empfindlich. Die Ar­
beiterzahl schwankte erheblich, das Aufsichtspersonal 
konnte nicht in gleichem Umfange verstärkt werden und 
war, vor allem in der Nieterei, durchaus unzureichend. 
Auch das Personal des Akkordbüros war nicht hinreichend

verstärkt worden, so daß auch hierin Gründe für die 
eigenartigen Ergebnisse der Kontrolle lagen.
Die Lohngarantie war tarifmäßig festgelegt. Da die ein­
zelnen Kolonnenführer häufig mehrere Akkordzettel 
gleichzeitig in der Pfand hatten, waren Schiebungen durch­
aus möglich und infolge Überlastung der Meister wahr­
scheinlich recht häufig.
Aufbau der Akkordstatistik
Um zunächst überhaupt ein Bild von der Verteilung der 
Akkordüberschüsse der Höhe nach für die einzelnen 
Werkstätten zu erhalten, wurde eine Tabelle mit folgen­
der Unterteilung benutzt:
Akkordüberschuß: unter 0 % 0 bis 5 % 5 bis 10 % 

10 bis 12 %  bis 14 %  usw.
Die Eintragungen erfolgten hier für jede Lohnwoche, und 
zwar in Prozenten der gesamten Lohnsumme für die ein­
zelnen Überschußstufen. Für vier Gewerke ergaben sich 
die in Zahlentafel 1 bis 4 dargestellten Verhältnisse. 
Auffällig sind bei den Zahlentafeln 1 bis 3 die hohen 
Prozentsätze der überschrittenen Akkorde. Bei 1 und 2 
tragen voraussichtlich die Arbeiterverhältnisse die Haupt­
schuld, bei 3 zweifellos das Akkordbüro und der Meister, 
dessen Pflicht es gewesen wäre, bei einer derartigen 
Akkordlage einzugreifen, sei es durch Unterstützung des 
Akkordbüros, sei es durch Ausmerzen der schlechtesten Ar­
beiter. Erfreulich ist dagegen die Zahlentafel 4. Die 
Schmiede hatte allerdings eine nur wenig wechselnde Be­
legschaft, die außerdem fast ganz ortsansässig war, und 
einen sehr guten Meister, der das Akkordbüro weitgehend 
unterstützen konnte, da er nicht überlastet war. Das Zu­
sammenschieben der Eintragungen nach dem Durchschnitt 
(rd. 24 % ) zeugt für die -Güte der Vorkalkulation und des 
Arbeitermaterials.
Auffällig ist der im allgemeinen geringe Prozentsatz in 
den Stufen 0 bis 16%  bei gleichzeitig hohen Prozent­
sätzen in Spalte 1 (unter 0 %) .  Er scheint mir zu be­
weisen, daß der Arbeiter bei zu erwartenden niedrigen

Zahlentafel 1. Akkordüberschüsse im Schiffbau

Lohn­
woche

bis
0°/o

0 bis
5 %

6 b is
10 «/o

10 bis
1 2 %

bis
1 4 %

bis
16 %

bis
1 8 %

bis
2 0 %

bis
2 2 %

bis
2 4 %

bis
2 6 %

bis
2 8 %

bis
30 %

bis
3 2 %

bis
3 4 %

bis
3 6 %

bis
3 8 %

bis
4» %

bis 
42 0/o

bis
4 4 %

bis
4 6 %

bis
4 8 %

bis
50o/o

2 9 5 ,5 6 1 ,3 7 0 ,2 2 2 ,2 5 0 ,3 1 3 ,2 1 6 ,0 1 9 ,9 1 1 9 ,0 7 2 1 ,9 3 1 0 ,2 0 5 ,0 4 1 ,2 8 2 ,2 9 — 0 ,2 6 0 ,2 5 0 ,7 6 — — — -

3 0 2 ,5 3 _ 1 ,9 9 0 ,1 9 0 ,9 3 2 ,2 6 2 ,91 5 ,7 6 1 0 ,2 6 1 3 ,5 4 2 8 ,4 4 1 7 ,3 5 5 ,4 6 5 ,7 4 1 ,5 9 0 ,5 7 0 ,4 7 0 ,2 6
0 ,0 9 0 ,1 9

3 1 1 5 ,0 3 _ 6 ,2 2 — 2 ,4 7 -— 4 ,5 2 1 0 ,6 9 7 ,7 8 1 3 ,0 7 1 3 ,3 2 1 1 ,8 7 1 ,0 7 4 ,5 1 1 ,9 6 3 ,9 5 3 ,2 0 — — ----

3 2 6 ,9 7 3 ,1 6 2 ,3 1 3 ,7 6 1 ,6 7 1 2 ,0 4 2 ,2 5 8 ,5 6 1 4 ,1 4 1 6 ,2 4 1 1 ,0 9 6 ,4 9 3 ,8 1 4 ,0 6 0 ,4 4 0 ,4 9 2 ,2 2 — 0 ,1 6 — ----

33 1 2 ,9 3 _ 1 ,3 2 2 ,4 3 — 1 ,5 8 1 ,3 9 4 ,0 3 1 0 ,1 7 1 4 ,7 4 1 7 ,0 9 9 ,5 7 1 8 ,1 5 2 ,2 6 — 2 ,2 8 — 0 ,4 2 0 ,5 5 1 ,0 2 ----

3 4 3 ,1 6 1 ,8 1 1 ,5 7 2 ,3 0 3 ,1 2 0 ,2 1 5 ,8 4 7 ,6 7 1 3 ,1 9 1 0 ,2 6 2 4 ,5 9 1 2 ,1 3 6 ,4 3 2 ,7 1 — 4 ,3 2 0 ,1 9 0 ,3 8 — 0 ,0 6 ---- ----

3 5 4 ,7 4 1 ,1 3 1 ,1 3 0 ,5 3 5 ,3 5 2 ,8 9 1 ,1 3 1 6 ,8 2 2 .2 3 1 8 ,1 5 1 1 ,6 3 7 ,7 2 4 ,4 4 1 ,1 2 0 ,3 4 — 0 ,3 6 — — 0 ,1 9

3 6 1 7 ,2 8 _ 0 ,4 4 1 ,4 4 3 ,6 8 3 ,8 8 4 ,9 9 8 ,9 3 1 4 ,8 8 1 2 ,6 1 1 8 ,9 7 2 ,2 6 4 ,5 8 2 ,2 3 2 ,0 9 0 ,9 5 0 ,3 8 0 ,3 7

37 1 2 ,5 2 0 ,2 3 0 ,2 6 1 ,5 4 1 4 ,4 8 1 ,5 2 4 ,2 2 1 1 ,4 0 9 ,2 7 7 ,0 8 1 7 ,0 2 7 ,8 8 7 ,2 4 3 ,2 8 0 ,5 1 0 ,9 6 0 ,5 5
0 ,9 2 0 ,9 6

38 6 ,1 9 0 ,8 6 — 0 ,9 8 0 ,7 4 2 ,9 7 — 6 ,6 9 2 4 ,5 6 1 0 ,0 4 1 2 ,5 1 4 ,9 5 1 8 ,6 2 5 ,3 1 1 ,4 0 — 2 ,2 6 —

Zahlentafel 2. Akkordüberschüsse in der Nieterei

Lohn­
woche

bis
0%

Obis
5%

5 bis
I0 o/o

lObis
14%

bis
14%

bis
16%

bis
18%

bis
20%

bis
22%

bis
24%

bis
26%

bis
28%

bis
30%

bis
32%

bis
34%

bis
36%

bis
38%

bis
40%

bis
42%

bis
44%

bis
46 %

bis
48 0/o

bis 
50 o/o

bis
52%

über
60%

2 9 1 ,2 9 2 ,2 9 2,41 1 ,6 7 3 ,1 4 4 ,3 0 2 ,3 9 1 2 ,8 7 3 3 ,9 4 12 ,71 9 ,6 6 4 ,9 0 2 ,2 7 0 ,9 8 3 ,1 8 — 0 ,7 8 0 ,5 4
4 ,7 3 2 ,3 9

3 0 1 3  69 1 ,1 8 _ 1 ,2 9 — 2 ,8 3 1 ,0 5 2 ,2 2 8 ,1 2 1 ,9 4 1 7 ,0 8 2 1 ,6 0 8 ,3 2 6 ,8 9 2 ,3 7 1 ,7 8 2 ,4 9 — — — — —
0 ,0 7

3 1 10,71 0 ,2 5 — 1 ,3 5 4 ,3 0 — 1 ,6 0 4 ,7 9 7 ,3 5 1 0 ,9 5 2 4 ,1 4 15 ,7 3 1 0 ,1 4 1 , U 3 ,8 6 1 ,01 1 ,1 4 1 ,4 3

3 2 6 ,5 2 _ 0  82 — — 6 ,5 7 — 0 ,6 6 0 ,2 4 1 3 ,6 8 2 9 ,4 3 9 ,7 0 1 7 ,5 9 1 4 ,4 1 0 ,3 6 — — — — —

3 3 1 8  71 _ 3 ,3 4 0 ,8 8 — 1 ,4 5 2 ,9 6 3 ,6 5 3 ,1 7 5 ,3 2 1 3 ,7 2 2 5 ,9 7 1 1 ,6 6 3 ,3 2 0 ,7 5 2 ,4 3 0 ,6 5 1 ,4 3 0 ,5 1

3 4 9  91 _ 2 ,0 0 2 ,1 7 2 ,2 5 — 3 ,4 3 3 ,9 9 1 ,0 3 1 0 ,0 4 1 5 ,6 3 1 6 ,0 6 2 1 ,9 7 7 ,1 0 2 ,7 5 — 0 ,1 8 1 ,4 2

3 5 1 2 ,5 5 0 ,2 9 3 ,5 5 — — — 0 ,3 9 1 ,8 9 0 ,9 3 3 ,5 2 2 7 ,7 3 2 3 ,5 3 6 ,8 1 7 ,7 4 4 ,3 9 3 ,3 0 3 ,3 4

3 6 — 2 ,4 5 — 3 ,1 5 1 ,9 4 — 3 ,3 3 5 ,5 7 1 ,8 5 3 4 ,8 1 1 9 ,2 7 1 4 ,7 2 8 ,1 0 2 ,2 6 2 ,b 2

3 7 2 5 ,3 1 7,81 4 ,3 8 0 ,3 0 — 2 ,7 0 7 ,7 0 — 0 ,1 8 3 ,71 6 .7 4 2 2 ,4 1 1 5 ,6 2 3 ,1 3
1 ,1 0

3 8 2 2 ,8 0 — — — 1 ,1 7 1 1 ,3 8 — 2 ,2 6 1 3 ,9 0 4 ,9 2 1 6 ,9 2 1 7 ,1 9 5 ,3 3 1 ,3 9 0 ,4 2 0 ,9 0 — —

Zahlentafel 3. Akkordüberschüsse in der Schlosserei

L o h n ­
woche

bis
0 %

0 bis
5 %

5 bis 
' 0 %

lO b is
12%

bis
1 4 %

bis
I 6 O/0

bis
1 8 %

bis
2 0 %

bis
2 2 %

bis
2 4 %

bis
2 6 %

bis
2 8 %

bis
3 0 %

bis
3 2 %

bis
3 4 %

bis
36«/o

bis
3 8 %

bis
4 0 %

bis
4 2 %

bis
4 4 %

bis
4 6 %

bis
4 8 %

bis
50 o/o

bis
5 6 %

3 1 4 3 ,3 9 5 91 3 ,5 7 _ _ 1 ,2 1 3 ,1 6 0 ,9 6 6 ,7 2 1 2 ,3 6 7 ,9 2 3 ,2 6 3 ,1 7 4 ,3 0 0 ,8 3 2 ,8 0
0 ,1 7

0 ,0 8 0 ,3 5

3 2 5 ,4 6 0  47 3 ,0 9 _ 4 ,71 0 ,7 9 1 ,3 3 1 ,3 4 1 1 ,3 5 1 7 ,7 8 2 6 ,1 8 1 5 ,1 4 4 ,6 0 3 ,3 8 1 ,1 4 2 ,0 6 0 ,9 6 —

3 3 3 ,4 0 6 ,3 9 3 ,2 0 3 ,1 2 0 ,6 1 1 ,9 4 8 ,2 6 5 ,5 4 1 8 ,4 2 2 4 ,1 2 7 ,6 8 2 ,7 2 4 ,6 7 3 ,8 8 2 ,8 3 2 ,6 6 0 ,1 4 0 ,4 6

3 4 2 3 ,4 6 _ 2 ,7 2 3 ,1 5 — 2 ,9 3 4 ,6 3 9 ,8 3 7 ,8 8 8 ,4 5 1 2 ,4 0 1 9 ,7 1 0 ,9 3 0 ,8 8 0 ,4 4 — — — 2 ,6 7 — - - ----

35 3 5 .3 8 0 ,8 8 1 ,61 — 0 ,0 6 3 ,5 6 0 ,5 3 3 ,7 7 1 1 ,1 2 1 2 ,8 7 1 5 ,8 1 9 ,3 1 2 ,9 8 — 0 ,2 3 1 ,6 7 0 ,1 6

3 6 2 2 ,7 3 4 ,81 3 ,3 3 — 1 ,0 7 0 ,5 4 2 ,1 7 3 ,5 2 5 ,5 2 1 5 ,6 6 2 4 ,2 2 5 ,4 4 4 ,1 4 0 ,4 6 — 6 ,7 7 0 ,6 0

37 2 5 ,9 9 0 ,8 9 5 ,1 6 1 ,1 9 0 ,8 4 2 ,9 4 0 ,9 6 2 ,9 4 1 4 ,8 2 2 5 ,5 1 1 1 ,0 4 1 ,7 2 4 ,8 0 1 ,1 9
0 ,7 63 8 3 ,0 7 1 ,1 8 3 ,9 4 — — 1 ,4 3 1 6 ,2 7 4 ,1 5 1 0 ,2 3 1 5 ,6 3 2 1 ,3 0 1 9 ,2 1 0 ,1 7 2 ,6 7 —
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Zahlentafel 4. Akkordüberschüsse in der Schmiede
L o h n ­
w oche

bis
00/o

0 b is
5%

5 b is  
1 0 %

10 b is
1 2 %

bis
14 0/o

bis
16 0/o

bis
18 0/o

bis
2 0 %

bis
22 0/o

b is  
24 0/o

bis
2 6 %

bis
28%

bis
3 0 %

bis
3 2 %

bis
3 4 %

bis
3 6 %

bis
3 8 %

bis
4 0 %

bis 
42 0/o

29 8,88 3,71 1,22 3,91 — — 16,64 17,22 10,67 9,55 21,96 3,22 3,44
30 — — — 41,52 11,25 — — 18,49 9,47 4,03 4,76 4,39 0,76 5,33
31 — 1,03 — — 5,85 1,32 1,11 22,26 15,69 18,12 9,61 9,80 1,26 9,72 — 1,77 — 2 ,r<9 _
32 1,45 — 5,05 0,31 — 6,16 7,81 9,84 15,73 18,94 10,22 15,85 2,24 5,90 — 0,47 — — __
33 7,62 — — — 2,67 0,38 6,66 22,95 22,46 8,04 4,81 8,02 7,48 -— 1,13 7,71 — — —
34 1,92 — 12,21 — 2,09 1,15 3,43 20,94 19,34 14,59 3,70 14,13 2,96 — — 3,48 — — —
35 9,34 5,77 27,19 29,24 24,07 0,34 — — 4,03
36 3,61 — — — — 5,87 6,95 21,87 15,89 2,93 16,35 13,50 2,49 10,53
37 6,32 — 4,46 4,82 — 0,95 1,83 8,98 21,70 6,46 30,77 2,26 2,63 — 5,64 — — 2,96 __
38 11,82 42,29 20,85 13,36 11,67

Akkordüberschüssen lieber einzelne Akkorde versacken 
ließ, da er ja  durch die Lohngarantie gedeckt war, und 
durch Stundenschiebungen bei ändern ein besseres Ergeb­
nis herauszuholen versuchte. Da er ja, wie schon erwähnt, 
oft mehrere Akkordzettel in Händen hatte, war die Mög­
lichkeit hierzu durchaus gegeben.
Die Spalte 1 (bis 0 % ) kann also dem Betriebsleiter bzw. 
dem Leiter des Akkordbüros sehr gut als Alarmsignal 
dienen, besonders in Verbindung mit Betriebsereignissen 
wie Personalwechsel, Maschinenbeschaffung und ähn­
lichem. Die Aufstellung der Zahlentafeln ist natürlich 
eine langweilige Arbeit; ein Mann mit Rechenmaschine 
kann sie aber bis zu 2500 Akkorden je Lohnwoche glatt 
auf dem Laufenden halten.

Anwendung in der Kalkulation
Nun läßt sich diese Akkordstatistik aber auch noch für 
die Kalkulation nutzbar machen, wenn es sich darum han­
delt, den niedrigsten noch möglichen Verkaufspreis fest­
zustellen, der noch keinen Verlust bringt. Dieser Ver­
kaufspreis setzt sich normalerweise zusammen aus den 
Werkstoffkosten, den reinen Löhnen, den Platzkosten 
bzw. Maschinenstunden und den Gemeinkostenzuschlägen. 
Hier interessieren uns nur die Platzkosten und Maschinen­
stunden. Der vom Arbeiter erzielte Akkordüberschuß 
wird bewirkt durch eine Ersparnis an Arbeitzeit und 
kommt ihm allein zugute. Gleichzeitig bewirkt aber diese

Arbeitzeiterspamis auch eine Verminderung der Be­
nutzungszeit der Maschinen und des Platzes, die dadurch 
früher für eine andere Arbeit frei werden. Einen Anhalt 
dafür kann uns der Durchschnittsakkordüberschuß der be­
treffenden W erkstatt geben.
Nehmen wir ein Beispiel aus der Schmiede an. Die Vor­
kalkulation ergibt an Kosten:

W e rk s to f f ........................ 100 RM
100 A rbeitstunden.................... 80 „
80 Maschinenstunden . . . .  240 ,,

420 RM
Die Schmiede hatte im Durchschnitt 25 %  Akkordüber­
schuß ; dann ist es angängig, beispielsweise 20 %  der 
Maschinenstunden abzuziehen, und man bekommt folgende 
Kostenzusammenstellung:

W e rk s to f f .........................100 RM
100 A rbeitstunden.....................80 „
80 Maschinenstunden — 20 %  =  192 „

372 RM
also eine Kostenminderung um 48 RM, die bisher als un­
beachtete stille Reserve im Betrieb verschwanden. Es er­
scheint doch lohnend, diese Verhältnisse in den einzelnen 
Betrieben einmal eingehend zu untersuchen, ebenso aber 
auch die Frage, welche Akkordüberschußhöhe in den ein­
zelnen Fällen (Beschäftigungsgraden) das wirtschaftliche 
Optimum bedeutet. [1852]

WIRTSCHAFTSBERICHTE
Die deutsche W irtschaft Mitte November 1933
V7ährend das B r i t i s c h e  I m p e r i u m  und die V e r ­
e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  versuchen, die 
Wirtschaftsnot vor allen Dingen durch die A b s e n k u n g  
d e r  K a u f k r a f t  d e r  W ä h r u n g s e i n h e i t  oder 
mit ändern Worten von der Seite des G e l d w e r t s  und 
W a r e n p r e i s e s  aus zu bekämpfen, hat D e u t s c h ­
l a n d  den Wiederaufbau seiner Wirtschaft mit dem 
W i e d e r a u f b a u  d e r  L e b e n s k r a f t  s e i n e s  
V o 1 k e s oder mit ändern Worten von der Seite der 
A r b e i t s b e s c h a f f u n g  und K a p i t a l g e s u n ­
d u n g  in Angriff genommen. Es ist notwendig, diesen 
grundsätzlichen Unterschied in der hier und dort ange­
wandten Wirtschaftsmethode streng im Auge zu behalten, 
ganz gleich ob man nun eine Entscheidung über die je­
weils zu treffenden Maßnahmen zu fällen oder ihre prak­
tischen Auswirkungen zu beurteilen hat.

Es kann in diesem Zusammenhang daher nicht oft und 
nachdrücklich genug darauf hingewiesen werden, daß für 
den Erfolg der nicht nur aus sozialen und völkischen 
Gesichtspunkten, sondern auch aus den rein wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten heraus gesunden und berechtigten 
deutschen Wirtschaftspolitik, die V e r m e i d u n g  e i n e r  
a l l g e m e i n e n  P r e i s s t e i g e r u n g  u n t e r  a l l e n  
U m s t ä n d e n  e r f o r d e r l i c h  ist, der Wiederaufbau 
der W irtschaft daher nur auf dem Wege der „Mengen­
konjunktur“ erfolgen kann. In dieser Mengenkonjunktur 
muß über Arbeitsbeschaffung, Leistung und W irtschaft­
lichkeit sowohl die Beseitigung der Arbeits- und Erwerbs­

losigkeit als auch der Kapital- und Kreditnot Schritt für 
Schritt angestrebt werden.
Für die l a u f e n d e  B e u r t e i l u n g  d e r  L a g e  u n d  
E n  t  w i e k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t  
wird also für die nächste Zukunft im Rahmen jedes ein­
zelnen Unternehmens, jeder einzelnen Branche, wie der 
gesamten Volkswirtschaft vor allen Dingen die B e o b ­
a c h t u n g  d e r  n a c h f o l g e n d e n  G r u p p e n  v o n  
F a k t o r e n  u n d  K e n n z a h l e n  v o n  b e s o n d e ­
r e r  W i c h t i g k e i t  sein.

a) die Preisentwicklung im Sinne der Vermeidung einer 
allgemeinen Preissteigerung,

b) die Mengenentwicklung des Güterumschlages im 
Sinne der Erzielung einer allgemeinen Umsatz­
belebung,

c) die Entwicklung der Arbeits- und Erwerbstätigkeit 
im Sinne der Einschaltung aller werktätigen Kräfte 
in den Wirtschaftsprozeß,

d) die Entwicklung der Leistung und des Leistungs­
ertrags im 'Sinne der Erzielung einer allgemeinen 
Kaufkraftverbesserung,

e) die Entwicklung von Aufwand und Bedarfsdeckung 
im Sinne der Erzielung einer allgemeinen Werk- 
kraftverbesserung,

f) die Entwicklung der Kapital- und Kreditverhält­
nisse im Sinne der Gesundung und Stärkung der 
wirtschaftlichen Kräfte und Mittel.

Die P r e i s e n t w i c k l u n g  (Abb. 1) zeigt bis auf die 
Gruppe der landwirtschaftlichen Waren seit Mitte des 
Jahres deutlich die Kennzeichen der Stabilität. Die vom
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Zahlentafel 4. Akkordüberschüsse in der Schmiede
L o h n ­
w oche

bis
0 %

0 bis
5 %

5 b is  
1 0 %

10 bis
1 2 %

bis
1 4 %

bis
1 6 %

bis
18»/o

b is
2 0 %

bis
2 2 %

bis
240/o

bis
2 6 %

bis
2 8 %

bis
3 0 %

bis
32 o/o

b is
3 4 %

bis
3 6 %

bis
3 8 %

bis
4 0 %

bis 
42 0/o

29 8,88 3,71 1,22 3,91 — — 16,64 17,22 10,67 9,55 21,96 3,22 3,44 —

30 — — — 41,52 11,25 — — 18,49 9,47 4,03 4,76 4,39 0,76 5,33 — — — — —

31 — 1,03 — — 5,85 1,32 1,11 22,26 15,69 18,12 9,61 9,80 1,26 9,72 — 1,77 — 2 ,r<9 —

32 1,45 — 5,05 0,31 — 6,16 7,81 9,84 15,73 18,94 10,22 15,85 2,24 5,90 — 0,47 — — —

33 7,62 — — — 2,67 0,38 6,66 22,95 22,46 8,04 4,81 8,02 7,48 — 1,13 7,71 — — —

34 1,92 — 12,24 — 2,09 1,15 3,43 20,94 19,34 14,59 3,70 14,13 2,96 — — 3,48 — — —

35 9,34 5,77 27,19 29,24 24,07 0,34 — — 4,03 — — — — —

36 3,61 — — — — 5,87 6,95 21,87 15,89 2,93 16,35 13,50 2,49 10,53
37 6,32 — • 4,46 4,82 — 0,95 1,83 8,98 21,70 6,46 30,77 2,26 2,63 — 5,64 •— — 2,96 —

38 ___ ___ ___ ___ — ___ — 11,82 42,29 20,85 13,36 11,67

Akkordiiberschüssen lieber einzelne Akkorde versacken 
ließ, da er ja  durch die Lohngarantie gedeckt war, und 
durch Stundenschiebungen bei ändern ein besseres Ergeb­
nis herauszuholen versuchte. Da er ja, wie schon erwähnt, 
oft mehrere Akkordzettel in Händen hatte, war die Mög­
lichkeit hierzu durchaus gegeben.
Die Spalte 1 (bis 0 % ) kann also dem Betriebsleiter bzw. 
dem Leiter des Akkordbüros sehr gut als Alarmsignal 
dienen, besonders in Verbindung mit Betriebsereignissen 
wie Personalwechsel, Maschinenbesehaffung und ähn­
lichem. Die Aufstellung der Zahlentafeln ist natürlich 
eine langweilige Arbeit; ein Mann mit Rechenmaschine 
kann sie aber bis zu 2500 Akkorden je Lohnwoche glatt 
auf dem Laufenden halten.

Anwendung in der Kalkulation
Nun läßt sich diese Akkordstatistik aber auch noch für 
die Kalkulation nutzbar machen, wenn es sieh darum han­
delt, den niedrigsten noch möglichen Verkaufspreis fest­
zustellen, der noch keinen Verlust bringt. Dieser Ver­
kaufspreis setzt sich normalerweise zusammen aus den 
Werkstoffkosten, den reinen Löhnen, den Platzkosten 
bzw. Maschinenstunden und den Gemeinkostenzuschlägen. 
Hier interessieren uns nur die Platzkosten und Maschinen­
stunden. Der vom Arbeiter erzielte Akkordüberschuß 
wird bewirkt durch eine Ersparnis an Arbeitzeit und 
kommt ihm allein zugute. Gleichzeitig bewirkt aber diese

Arbeitzeiterspamis auch eine Verminderung der Be­
nutzungszeit der Maschinen und des Platzes, die dadurch 
früher für eine andere Arbeit frei werden. Einen Anhalt 
dafür kann uns der Durchschnittsakkordüberschuß der be­
treffenden Werkstatt geben.
Nehmen wir ein Beispiel aus der Schmiede an. Die Vor­
kalkulation ergibt an Kosten:

W e rk s to f f  100 RM
100 A rbeitstunden 80 ,,
80 Maschinenstunden . . . .  240 ,,

420 RM
Die Schmiede hatte im Durchschnitt 25 %  Akkordüber­
schuß ; dann ist es angängig, beispielsweise 20 % der 
Maschinenstunden abzuziehen, und man bekommt folgende
Kostenzusammenstellung:

W e rk s to f f ...................................100 RM
100 A rbeitstunden 80 „
80 Maschinenstunden — 20 %  =  192

also eine Kostenminderung um 48 RM, die bisher als un­
beachtete stille Reserve im Betrieb verschwanden. Es er­
scheint doch lohnend, diese Verhältnisse in den einzelnen 
Betrieben einmal eingehend zu untersuchen, ebenso aber 
auch die Frage, welche Akkordüberschußhöhe in den ein­
zelnen Fällen (Beschäftigungsgraden) das wirtschaftliche 
Optimum bedeutet. [1852]

WIRTSCHAFTSBERICHTE
Oie deutsche W irtschaft Mitte November 1933
Während das B r i t i s c h e  I m p e r i u m  und die V e r ­
e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  versuchen, die 
Wirtschaftsnot vor allen Dingen durch die A b s e n k u n g  
d e r  K a u f k r a f t  d e r  W ä h r u n g s e i n h e i t  oder 
mit ändern Worten von der Seite des G e l d w e r t s  und 
W a r e n p r e i s e s  aus zu bekämpfen, hat D e u t s c h ­
l a n d  den Wiederaufbau seiner Wirtschaft mit dem 
W i e d e r a u f b a u  d e r  L e b e n s k r a f t  s e i n e s  
V o l k e s  oder mit ändern Worten von der Seite der 
A r b e i t s b e s c h a f f u n g  und K a p i t a l g e s u n ­
d u n g  in Angriff genommen. Es ist notwendig, diesen 
grundsätzlichen Unterschied in der hier und dort ange­
wandten Wirtschaftsmethode streng im Auge zu behalten, 
ganz gleich ob man nun eine Entscheidung über die je­
weils zu treffenden Maßnahmen zu fällen oder ihre prak­
tischen Auswirkungen zu beurteilen hat.

Es kann in diesem Zusammenhang daher nicht oft und 
nachdrücklich genug darauf hingewiesen werden, daß für 
den Erfolg der nicht nur aus sozialen und völkischen 
Gesichtspunkten, sondern auch aus den rein wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten heraus gesunden und berechtigten 
deutschen Wirtschaftspolitik, die V e r m e i d u n g  e i n e r  
a l l g e m e i n e n  P r e i s s t e i g e r u n g  u n t e r  a l l e n  
U m s t ä n d e n  e r f o r d e r l i c h  ist, der Wiederaufbau 
der W irtschaft daher nur auf dem Wege der „Mengen­
konjunktur“ erfolgen kann. In  dieser Mengenkonjunktur 
muß über Arbeitsbeschaffung, Leistung und W irtschaft­
lichkeit sowohl die Beseitigung der Arbeits- und Erwerbs­

losigkeit als auch der Kapital- und Kreditnot Schritt für 
Schritt angestrebt werden.
Für die l a u f e n d e  B e u r t e i l u n g  d e r  L a g e  u n d  
E_n t w i c k l u n g  d e r  d e u t s c h e n  W i r t s c h a f t  
wird also für die nächste Zukunft im Rahmen jedes ein­
zelnen Unternehmens, jeder einzelnen Branche, wie der 
gesamten Volkswirtschaft vor allen Dingen die B e o b ­
a c h t u n g  d e r  n a c h f o l g e n d e n  G r u p p e n  v o n  
F a k t o r e n  u n d  K e n n  z a h l e n  v o n  b e s o n d e ­
r e r  W i c h t i g k e i t  sein.

a) die Preisentwicklung im Sinne der Vermeidung einer 
allgemeinen Preissteigerung,

b) die Mengenentwicklung des Güterumschlages im 
Sinne der Erzielung einer allgemeinen Umsatz- 
belebimg,

c) die Entwicklung der Arbeits- und Erwerbstätigkeit 
im Sinne der Einschaltung aller werktätigen Kräfte 
in den Wirtschaftsprozeß,

d) die Entwicklung der Leistung und des Leistungs­
ertrags im Sinne der Erzielung einer allgemeinen 
Kaufkraftverbesserung,

e) die Entwicklung von Aufwand und Bedarfsdeckung 
im Sinne der Erzielung einer allgemeinen Werk­
kraftverbesserung,

f) die Entwicklung der Kapital- und Kreditverhält­
nisse im Sinne der Gesundung und Stärkung der 
wirtschaftlichen Kräfte und Mittel.

Die P r e i s e n t w i c k l u n g  (Abb. 1) zeigt bis auf die 
Gi'uppe der landwirtschaftlichen Waren seit Mitte des 
Jahres deutlich die Kennzeichen der Stabilität. Die v o m
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Die M e n g e n e n t w i c k l u n g  d e r  i n d u s t r i e l l e n  
G e s a m t p r o d u k t i o n  (Abb. 2) hat sich etwa auf 
der bisher erreichten Höhe gehalten, zeigt aber dabei noch

Abb. 1. Deutsche G roßhandels-K ennzahlen (Stat. 
Reichsamt)

Weltmarkt abhängigen „ r e a g i b l e n  W a r e n  haben 
nach dem scharfen Anstieg im 2. Vierteljahr ihre seit 
Jahresmitte wieder eingetretene Preisabsenkung tort- 
gesetzt, was im allgemeinen Interesse der deutschen W ut- 
schaft ’ zu begrüßen ist. Denn kaum etwas könnte die 
deutsche Wirtschaft heute stärker beeinträchtigen als eine 
rasche Steigerung der Rohstoffpreise am Weltmarkt. Nach 
anfänglichem Anstieg im 2. Halbjahr weisen die I n - 
d u s t r i e - R o h s t o f f e  u n d  -H a 1 b w a r e n eine 
leichte Senkung, die I n d u s t r i e - F e r t i g w a r e n  
eine stetige Festigkeit auf. Hier hat zweifelsohne der 
Appell der Reichsregierung an Einsicht und Gemein­
schaftssinn der Industrie seine Wirkung getan.

Eine Ausnahme machen die 1 a n d w i r t s  c h a f t  l i e h e n  
W a r e n ,  deren Preise scharf im Anstiege sind. Plior 
wirken sich die von dem Reichsernährungsminister zum 
W i e d e r a u f b a u  d e s  R e i c li s n ä h r  S t a n d e s  ge­
troffenen Maßnahmen aus. So sehr der Wiederaufbau 
des Reichsnährstandes vom nationalen, sozialen und wirt­
schaftlichen Standpunkte aus eine unbedingte Notwendig­
keit ist und daher die Stabilisierung und Gesundung seines 
Leistungsertrages selbst auf dem Wege über ein Opfer 
der gesamten Volksgemeinschaft erreicht werden muß, so 
darf doch gerade hier nicht übersehen werden, daß eine 
zu sprunghafte Preissteigerung der landwirtschaftlichen 
Waren auch selbst bei größter Opferwilligkeit der. übrigen 
Wirtschaft das ganze Preisgefüge nach oben in Bewegung 
setzen muß, wenn anders die Existenz der übrigen W irt­
schaft nicht gefährdet werden soll. Denn die Preise für 
landwirtschaftliche Waren bedingen nicht etwa nur den 
Preis für die wichtigsten Nahrungsmittel des täglichen 
Lebensbedarfs, sondern auch sehr vieler rein industrieller 
Erzeugnisse und wirken sich damit in Richtungen aus, 
die auch der erfahrene Fachmann nicht so leicht zu über­
sehen vermag.

immer, der Entwicklung des Beschäftigungsgrades ent­
sprechend, eine leicht steigende Tendenz. Der Wertindex 
ist demgegenüber etwa konstant geblieben.
Sehr unterschiedlich allerdings wird _daŝ  Bild, wenn man 
die Mengenkennzahlen einzelner wichtiger G r u p p  e n 
d e r  g e w e r b l i c h e n  G ü t e r e r z e u g u n g  (Abb. 3) 
verfolgt. An der Spitze steht hier nach wie vor die 
Gruppe T e x t i l i e n ,  die ihre Belebung neben Saison­
einflüssen (Herbstgeschäft) zweifelsohne auch einer Reihe 
von ändern Umständen, wie z. B. Uniformbeschaffung 
verdankt (vgl. auch die Ausführungen zu Abb. 9). Be- 
sonders bemerkenswert ist der starke Anstieg der Gruppe 
M a s c h i n e n ,  die gemeinsam mit den Gruppen I n ­
v e s t i t i o n s g ü t e r  und G r o ß  e i s e n ,  aber auch

Hier ist also im Interesse des Nährstandes wie der Ge­
samtwirtschaft Vorsicht und sorgsame Prüfung notwendig, 
um so mehr dann, wenn man im Sinne einer verbesserten 
Arbeitsbeschaffung die Deckung des Rohstoffbedarfes der 
deutschen Wirtschaft mehr und mehr vom Import auf 
das Inlanderzeugnis und vor allen Dingen auch aut die 
Ernte des Nährstandes umstellen will. „Der Nährstand 
voran, aber langsam voran, damit auch der Mehrstand 
noch nachkommen kann.“ Denn Handel und Gewerbe, 
Industrie und Verkehr sind es, welche letzten Endes dem 
Bauern den Leistungsertrag seines Fleißes und seines 
Bodens durch zur Verfügungstellung der Mittel und durch 
Abnahme der Ernte mehren und fördern.

Abb. 2. Mengen- und W ertindex der Industriellen  
Gesam tproduktion (Inst. f. Konj.)

landw irfscßaftliche* 
 Waren!_

Abb. 3. Mengenindex w ichtiger Gruppen der ge­
werblichen Gütererzeugung (Inst. f. Konj.)

Abb. 4. Beschäftigung und A rbeitslosigkeit



N i c h t e i s e n m e t a l l e n  erkennen läßt, daß die E r­
neuerung und Verbesserung der Wirtschaftseinrichtungen 
die angestrebten Fortschritte machen. Hier kommen 
zweifelsohne die von Reichsregierung und Privatwirtschaft 
durch die Arheitsbesehaffungsprogramme ausgelösten W irt­
schaftsimpulse in erfreulicher Weise zum Ausdruck.
Die B e k ä m p f u n g  d e r  A r b e i t s l o s i g k e i t
(Abb. 4) hat weitere Erfolge erzielt. Während in den 
früheren Jahren um diese Zeit die Anzahl der Arbeit­
suchenden aus saisonmäßigen Gründen stieg, ist es dies­
mal den vereinten Anstrengungen gelungen, nicht nur 
einen Zuwachs zu vermeiden, sondern weiteren Arbeit­
suchenden einen Arbeitsplatz zu verschaffen. Das ist um 
so bemerkenswerter, als in der Gesamtindustrie (Abb. 5) 
und namentlich in der Produktionsgüterindustrie (Abb. 6)

die Ausnutzung der verfügbaren Arbeitsplatz- und Arbeits­
zeitkapazität weiter gestiegen ist. Hierbei dürfte es 
namentlich im Hinblick auf die heute im Vordergrund 
des Interesses stehende Senkung der „fixen“ Kosten auf­
schlußreich sein, die Entwicklung für die Kapazitätsaus­
nutzung der Angestellten- gegenüber den Arbeiterplätzen 
zu verfolgen, von denen die letzteren deutlich die Merk­
male der eigentlichen Werkstatts- und Produktions­
belebung anzeigen.
Die im Kurvenverlauf der Gesamtindustrie während der 
Mitte des Jahres eingetretene Stockung in der Entwick­
lung der eigentlichen B e s c h ä f t i g u n g  s d a u e r  
(Arbeiterstunden) ist im wesentlichen auf einen z. T. frei­
lich durch Saisoneinflüsse bedingten Rückschlag in den 
Verbrauchsgüterindustrien (Abb. 7) zurückzuführen, der 
aber bereits überwunden ist. Im übrigen ist es im Sinne 
der eingangs erwähnten deutschen Wirtschaftspolitik er-

Abb. 5. Industrie ller Beschäftigungsgrad im V e r­
hältnis zur A rbeitsp latz- und A rb e itze itka p az itä t 
(Inst. f. Konj.)
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Abb. 9. W ertum sätze  des E inzelhandels  
(Inst. f. Konj.)

Abb. 7. B eschäftigungsgrad der V erb rau ch sg üter­
industrien im Verhältnis zur A rb eitsp la tz- und A r­
b e itze itk a p a z itä t (Inst. f. Konj.)
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be itze itkap az itä t (Inst. f. Konj.)
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Abb. 10 b. Anzahl der erö ffneten Konkurse und V e r­
g leichsverfahren (Inst. f. Konj.)

freulich und bemerkenswert, daß es gelang, das S c h w e r ­
g e w i c h t  d e r  M e h r b e s c h ä f t i g u n g  u n d  
d a m i t  d e r  G ü t e r e r z e u g u n g  a u s  d e n  V e r ­
b r a u c h s -  i n  d i e  P r o d u k t i o n s g ü t e r i n d u ­
s t r i e n  zu verlegen. Im Durchschnitt gesehen, hat sich 
nach starken Ausschlägen nach oben und unten die eigent­
liche Beschäftigungsdauer der Produktions- und Ver­
brauehsgüterindustrie (Abb. 8) bei etwas über 7 Std. den 
Tag nahezu ausgeglichen.
Zu beachten wird für die nächste Zeit die weitere Ent­
wicklung der P r o d u k t i o n s g ü t e r i n d u s t r i e n  
sein, für welche die Herbst- und Wintermonate aus Saison­
gründen in der Regel einen starken Rückgang des Ab­
satzes und damit der Beschäftigungsmöglichkeit bringen. 
Demgegenüber steht für die V e r b r a u c h s g ü t e r ­
i n d u s t r i e  zunächst das Weihnachtsgeschäft vor der 
Tür und damit in vielen Branchen der tragende Teil des 
Jahres. Hier bringt erst die Zeit zwischen Weihnachten 
und Neujahr sowie ganz besonders der Monat Januar die 
für Absatz und Beschäftigung kritischen Wochen des 
Jahres. Es wird Aufgabe aller Beteiligten sein, bereits 
heute vorsorgende Maßnahmen zur Überwindung dieser 
kritischen 1% Monate zu treffen, damit anfangs Februar 
ein neuer Aufstieg ohne zu große vorherige Schwächung 
beginnen kann.
Die W e r t  U m s ä t z e  d e r  G e s a m t h e i t  d e s  
E i n z e l h a n d e l s  (Abb. 9) zeigen nach dem starken 
Anstieg des Frühjahrs eine stetig fallende Tendenz, in 
der allerdings eine sehr unterschiedliche Entwicklung der 
einzelnen Gruppen zum Ausdruck kommt. Bei den N a h - 
r u n g s -  u n d  G e n u ß m i t t e l n  spielt zweifelsohne 
entgegengesetzt zur mengenmäßigen Tendenz bis zu einem 
gewissen Grade die Preissteigerung für landwirtschaft­
liche Waren (Abb. 1) eine beachtliche Rolle. Desgleichen 
fallen H a u s r a t  u n d  W o h n  b e d a r f ,  wahrschein­
lich infolge der Ehestandsdarlehen, aus der Normalent- 
wieklung heraus. Für die B e k l e i d u n g  gilt gleich­
zeitig das oben (Abb. 3) bereits bei der Produktion über 
die Gruppe Textilien Gesagte. Gerade hier in der Ent­
wicklung der Einzelhandelsumsätze drückt sich die n a c h  
wi e  v o r  n o c h  s c h w a c h e  K a u f k r a f t  d e r  
b r e i t e n  M a s s e n  aus. Der stahken, vielleicht zu­
nächst sogar zu starken Belebung des Frühjahrs ist ein 
ausgleichender Rückschlag gefolgt, der zeigt, daß sich 
auch hier der Wiederaufbau der Wirtschaft nicht im 
Sturme, sondern nur durch unermüdliche gemeinsame 
Arbeit erreichen läßt.
Verglichen mit der Entwicklung der Verbrauchsgüter­
industrien wirft der Verlauf der Einzelhandelsumsätze 
aber noch e i n e  R e i h e  v o n  b e s o n d e r e n  F r a ­
g e n  auf, die der sorgsamen Prüfung bedürfen. Wieweit 
ist bereits in den einzelnen Branchen eine A u f f ü l l u n g  
d e r  L ä g e r  im Sommer erfolgt? Was bleibt hier zur 
Nutzung der verfügbaren Winterarbeit in wirtschaftlichem 
Sinne noch übrig? Inwieweit haben ideell (Arbeitsbeschaf­
fung) oder materiell (in Aussicht stehende Preissteige­
rung) ausgelöste produktionstreibende Kräfte hier bereits 
durch Ü b e r d i s p o s i t i o n e n  die zukünftigen Absatz­
möglichkeiten in Anspruch genommen, deren Nutzung in 
jeder Wirtschaft vor allen Dingen der Winter bedarf? 
Die Klärung und Beachtung gerade dieser Punkte ist für

jedes einzelne Unternehmen, jede einzelne Branche ebenso 
wie für die Gesamtwirtschaft wichtig, weil nur so sich der 
fortschreitende Gesundungsprozeß, wie er in der Entwick­
lung der Anzahl der Wechselproteste (Abb. 10 a) sowie 
der eröffneten Konkurs- und Vergleichsverfahren 
(Abb. 10 b) bis zum Herbste zum Ausdruck kam, auch 
im positiven Aufbau fortsetzen läßt. Die, wenn auch 
l e i c h t e  V e r m e h r u n g  d e r  e r ö f f n e t e n  K o n ­
k u r s -  u n d  V e r g l e i c h s v e r f a h r e n  in der 
letzten Zeit sollte dem nur noch mehr Beachtung ver­
schaffen.
Der deutsche Unternehmer aber muß sich endlich frei 
machen von dem, was so manche und namentlich Ange­
hörige der ältesten Generation noch immer erhoffen, daß 
nämlich letzten Endes doch einmal alles von selber sich 
bessern wird. Den Wiederaufstieg bringt nicht eine noch 
so stahke Hoffnung auf vom Himmel fallende Konjunk­
turen, sondern einzig und allein der volle und sachkundige 
Einsatz aller ideellen und materiellen Kräfte unter den 
leitenden Gesichtspunkten der A r b e i t s b e s c h a f ­
f u n g ,  L e i s t u n g  u n d  W i r t s c h a f t l i c h k e i t .

Bredt VDI [1880]

Wirtschaftskennzahlen
Lebenshaltungskennzahl Nov. Okt.

des Statistischen R eichsam tes (1913 =  100) 120,4 119,8

Großhandelskennzahl N ov. Okt.
des Statistischen R eichsam tes    96,0 95,7

Aktienkennzahl (Stat. Reichsam t) 3 0 .1 0 . b is 4 .1 1 .:  61,60;
6. 11. b is 1 1 .1 1 .:  61,57: 1 3 .1 1 . b is 18. 11.: 62,96; 2 0 .1 1 . bis 
2 5 .1 1 .:  66,77; 2 7 .1 1 . b is 2 .1 2 .:  68,25.

Baukennzahl (Stat. Reichsam t, neue B erechnung) Oktober 
126,6; Septem ber 126,6.

Maschinenkennzahl (G esam tkennzahl —Statistisches R eich s­
amt; 1913 =  100) Oktober 122,7; Septem ber 122,8.

Erwerbslosenzahlen1) (in 1000) am 31. 10. 33. G esam t­
zahl 3746

A rbeitslosen­ K risen­ W ohlfahrts­ N icht­
versicherung fürsorge erw erbslose unterstützte

316 1072 1405 953
h Vorl. Zahlen aus „Wirtschaft u. Statistik“ 1. Nov.-Heft 1933. 

Geldmarkt am 1. D ezem ber 1933 %
R e i c h s b a n k d i s k o n t s a t z  ab 2. 9. 3 2 ........................  4
L o m b a r d z in s f u ß  der R eichsbank ab 2. 9. 32 . . . . 5
P r i v a t d i s k o n t s a t z  in B erlin  kurze S i c h t ......................37/s

,, „ „ lange S i c h t ......................37/s
T a g e s g e l d  an der B erliner B ö r s e ..................................5 b is 6

Produktionsstatistik

Land Industrie
Sept.
1933

O k t. 
1933 

1000 t

O k t.
1932

D e u t s c h la n d .............. Steinkohle . 9 366,8 9 796,3 9 485,3
B rau n k oh le . 10 721,4 10 679,9 10 943,7
Ruhr-Steink. 6 568,4 6 925,2 6 677,5
Ruhr-K oks 1 380,6 1 435,2 1 362,9
R oheisen  . . 436,6 492,3 332,4
R ohstahl . . 631,8 715,4 523,0

............... W alzw erk­
erzeugn isse 477,9 517,6 372,8

Großbritannien . . . . R oheisen . . 365,5 379,3 280,0
.... R ohstahl . . 679,7 679,0 446,8

L u x e m b u r g .................. R oheisen . . 139,8 142,9 177,6
..... Roh stahl 134,5 135,8 172,6

V erein igte Staaten . . R oheisen 1 546,4 1 364,5 655,3

Güterwagengestellung der
D e u t s c h e n  R e i c h s b a h n  (ar­
beitstäglich in  1000 Stück) . . . . 111,8 118,2 110,9

Gewerbestatistik

Die Entwicklung der deutschen Gewerbebetriebe  
1926  bis 1932
Die Zahl der von der Gewerbeaufsiehtsstatistik erfaßten 
Betriebe mit 5 und mehr Arbeitnehmern ist von 1930 bis 
1932 um 60 000 (22,5 % ), die Zahl der in diesen Betrieben



beschäftigten Arbeitnehmer um 2,6 Mill. (28 % ) zurück­
gegangen. Damit ist, nach einer Feststellung des Statisti­
schen Reichsamts, der Bestand des Krisenjahres 1926 bei 
den Betrieben um 18 %, bei den beschäftigten Arbeit­
nehmern sogar um 25,4 % unterschritten worden. Welche 
Ausmaße der wirtschaftliehe Niedergang der letzten Jahre 
angenommen hatte, zeigt die nachstehende Übersicht:

Jahr B e trieb e
A rb e it ­

nehm er

Z u - b z w . A bn a hm e  in  %

B etrieb e A rb e it ­
nehm er

B etriebe m it 5 und m ehr A rbeitnehm ern
1926 251 172 8 882 744 — —
1928 282 665 10 708 962 +  12,5 +  20,6
1930 266 098 9 206 355 — 5,9 —  14,0
1932 206 098 6 630 171 —  22,5 —  28,0

M ittelbetriebe m it 5 b is 49 A rbeitnehm ern
1926 219 481 2 863 535 — —
1928 245 177 3 268 465 +  11,7 +  14,1
1930 233 563 2 996 193 —  4,7 — 8,3
1932 1 8 2 1 8 7 2 258 392 —  22,0 —  24,6

G roßbetriebe m it 50 und m ehr A rbeitnehm ern
1926 31 691 6 019 209 — —
1928 3 7  488 7 440 497 +  18,3 +  23,6
1930 32 535 6 210 162 —  13,2 —  16,5
1932 23 911 4 371 779 — 26,5 —  29,6

Bei den Großbetrieben mit 50 und mehr Arbeitnelimern ist 
der Rückgang der Betriebs- und Personalzahlen erheblich 
stärker gewesen als bei den Mittelbetrieben mit 5 bis 49 Ar­
beitnehmern. Das Massensterben der Betriebe und die 
Entlassung von Arbeitnehmern in den einzelnen Gewerbe­
gruppen seit Einsetzen des Konjunkturabschwunges 
(1928) geht aus folgender Aufstellung hervor:

G e w e rb e g ru p p e
B e trieb e

Z u -
b zw .
A b ­

A rb e it ­
nehm er

Z u -
bzw .
A b ­

1928 1932 nahm e 1928 1932 nahme

B ergb au  u s w ............................................ 1 376 1 061 — 22,9 689777 443659 —  35,7
In d u s tr ie  d e r S te ine  u n d  E rd en  . . 16 190 9 597 - 4 0 ,7 655 992 304553 —  53,6
S ta h l- und  M e ta l lw a re n ................... 19 995 11701 - 4 1 ,5 652117 346559 —  46,9
E le k tro te c h n is c h e  In d u s tr ie  . . . 7 226 4 981 - 3 1 ,1 464443 ■264835 -  43,0
C hem ische  I n d u s t r i e ........................ 4 039 3 342 - 1 7 ,3 324985 224029 —  31,1
T e x t i l in d u s t r ie .................................  . 12 680 8 8 1 9 - 3 0 ,5 1,2 M ill. 715080 —  36,8
H o lz -  und  S c h n itz s to ffg e w e rb e  . . 27135 13 538 - 5 0 ,1 561735 254853 —  54,6
M u s ik in s tru m e n te n g e w e rb e  . . . 1672 838 - 4 9 ,9 71 960 25451 —  64,6
B a u g e w e rb e ........................................... 32 964 18 397 — 44,2 885276 298 514 —  66,3
W asse r-, G as- u. E le k tr iz itä ts v e r ­

so rg u n g  ................................................ 2 996 3 062 +  2,2 148164 128 631 —  13,2
V e r s ic h e ru n g s w e s e n ........................ 1 634 1 76 7 +  8,1 46 677 52 380 +  12,2
V e rk e h rs w e s e n ...................................... -2 817 2 734 -  3,0 170243 118622 —  30,3
G a s t- und  S cha nkgew erbe  . . . . 12 829 11785 —  8,1 199427 164 941 —  17,3

Die Unterschiede im Ausmaß der Schrumpfung haben 
naturgemäß zu nicht unerheblichen Veränderungen in der 
Zusammensetzung des deutschen Industriekörpers geführt. 
___________  Wd. [1889]

Bergbau

Zuversicht im deutschen Kohlenbergbau
Die U m s ä t z e  am inländischen Kohlenmarkt, die im 
August ihren jahreszeitlichen Tiefpunkt erreicht hatten, 
haben sich während der letzten Wochen zwar im ganzen 
nicht so stark erhöht wie im Herbst 1932. (Die arbeits­
tägliche Wagengestellung der Reichsbahn für Stein- und 
Braunkohle stieg von August bis Oktober um 9,3 % , wäh­
rend sie in der gleichen Zeit des Vorjahres um 20,1 %  
zunahm.) Das Zurückbleiben der diesjährigen Saison­
belebung des Kohlenabsatzes gegenüber der vorjährigen 
erklärt sich aber nach Ansicht des Instituts für Konjunk­
turforschung ausschließlich aus den verschiedenartigen 
Witterungseinflüssen und läßt keine Rückschlüsse auf die 
konjunkturelle Gestaltung der Brennstoffnaehfrage zu. 
Infolge des späten Eintritts kalter Witterung war der 
Brennstoffbedarf in den Haushaltungen gering; der Platz­
handel hielt daher mit Abrufen zurück. Dagegen nahmen 
die Kohlenbezüge der industriellen Verbraucher ständig 
zu; insbesondere die Produktionsgüterindustrien, deren 
Beschäftigung durch Arbeitsbesehaffungsaufträge gestei­
gert wurde, erhöhten ihre Eindeckungen beträchtlich. Als 
besonders günstiger Umstand kam hinzu, daß die Bau­
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stoffgewerbe infolge der milden Witterung, hauptsächlich 
aber infolge der Arbeitsbeschaffung, ihre Brennstoffkäufe 
auf hohem Stand hielten.
Der Widerspruch zwischen den von der Witterung und 
den von der Geschäftsbelebung ausgehenden Einflüssen 
läßt sieh deutlich an der verschiedenartigen Entwicklung 
des Steinkohlen- und des Braunkohlenversandes erkennen. 
Während die Wagengestellungen der Reichsbahn für 
Steinkohle vom August bis Oktober um 14 %  stiegen, hat 
in der gleichen Zeit die Wagengestellung für Braunkohle 
kaum zugenommen.
Die S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g  ist weiter gestiegen 
und liegt über Vorjahrsstand. Die B r a u n k o h l e n ­
g e w i n n u n g  hat die Ergebnisse von 1932 wenig über­
schritten, vor allem hält sich die Brikettherstellung nur 
auf Vorjahrshöhe. In dem Maße freilich, wie sich der 
Hausbrandbedarf heben wird, werden die Differenzen 
zwischen den einzelnen Marktgebieten verschwinden. Da der 
Industriekohlenabsatz in den kommenden Monaten infolge 
der Arbeitsbeschaffung nicht zurückgehen dürfte, wird im 
ganzen mit einer vergleiehsweisen günstigen Entwicklung 
des Kohlengeschäfts gerechnet werden können, sofern 
nicht der_ Winter außergewöhnlich milde verläuft. Damit 
würden sich neue Arbeitsmöglichkeiten im Bergbau er­
öffnen.
Die Z a h l  d e r  im Steinkohlenbergbau B e s c h ä f t i g ­
t e n  hat zugenommen. Im September waren 18 000 Ar­
beiter mehr beschäftigt als im September 1932. Im 
Braunkohlenbergbau betragen die Einstellungen rd. 4000. 
Die zuversichtliche Auffassung über die künftige Gestal­
tung des Kohlengeschäfts wird schließlieh noch dadurch 
gestützt, daß sich die Ausfuhr schon seit Mitte des laufen­
den Jahres beträchtlich erhöht hat und auch weiterhin 
eine aufwärts gerichtete Tendenz zeigt. [1889 a]

Gaswirtschaft

Wachsender Gasverbrauch Österreichs
Die verschiedenen Versuche, die in Österreich vermuteten 
Erdgasvorräte zu erforschen und die vorhandenen Reserven 
zur allgemeinen Gasversorgung heranzuziehen, sind um so 
wichtiger, als der Gasverbrauch Österreichs auch in den 
Krisenjahren nicht gesunken ist.

Entwicklung des Gasabsatzes 
in Österreich

Jahr
A bsa tz  in M i l l .  m3

G esam tes h eu tige s  
S ta a tsg e b ie t H ie rv o n  W ie n

1850 2,7 —

1900 123,2 —

1913 225,3 191,4
1919 170,0 153,7
1929 373,8 335,1
1930 362,0 322,6
1931 371,5 331,2
1932 373,1 333,2

In  den letzten vier Jahren entfielen somit über 89 %  des 
gesamten österreichischen Gasverbrauchs allein auf Wien, 
wo je Kopf der Bevölkerung 1932: 176 m3 abgegeben wur­
den gegenüber nur 88 m3 in Innsbruck, 46 m3 in Graz, 
56 m3 in Linz, 37 m3 in Wiener Neustadt und 25 m3 in 
Steyr.
In der Welser Heide findet sich Erdgas bis zu einer Tiefe 
von 500 m. Im Laufe der letzten vier Jahrzehnte wurden 
hier über 150 Bohrlöcher angelegt, wovon gegenwärtig 
rd. 50 in Betrieb stehen.
Außerordentlich aussichtsreich sind die Bohrungen, die seit 
vergangenem Jahr die European Gas and Electric Co. in 
der Nähe Wiens bei Oberlaa durehgeführt hat. Das erste 
Bohrloch ergab bei einer Tiefe von 263 m im September 
vorigen Jahres bereits einen täglichen E rtrag von 
80 000 m3; dieses Gas wird für den Antrieb der weiteren 
in diesem Gebiet angestellten Bohrungen verwendet. Ein 
zweites Bohrloch blieb ohne Ergebnis, obwohl es bis zu 
456 m vorgetrieben wurde. Ein drittes Bohrloch ergab bei 
255 m Tiefe einen Tagesertrag von 210 000 m3. Weitere 
Bohrlöcher sind im Ausbau begriffen. Das geförderte Gas



enthält zu über 95 %  Methan, außerdem nur geringe 
Spuren von Schwefel. Der statische Druck beläuft sich 
auf 37,2 atü, der obere Heizwert wurde mit 9240 WE er­
mittelt. Nach dem vom Österreichischen Nationalkomitee 
der Weltkraftkonferenz herausgegebenen Bericht1), dem 
wir diese Angaben entnehmen, besteht die Hoffnung, daß 
in Österreich eine ausreichende Zahl von Erdgasvorkommen 
gefunden und daß durch deren Auf Schließung auf Jahr­
zehnte hinaus die Versorgung Wiens und anderer Städte 
des österreichischen Alpenvorlandes mit Erdgas möglich 
wird. Die volkswirtschaftliche Bedeutung dieser Bemühun­
gen ergibt sich aus der Tatsache, daß für den Hausbrand 
und für die österreichischen Gaswerke im Jahre 1932: 
1,64 Mill. t hochwertige Steinkohle im Werte von 
rd. 60 Mill. S eingeführt werden mußten. A. Fr. [1804]
l)  Grundlagen und Entwicklung der Energiewirtschaft Österreichs. 
Verfaßt von Ing. Dr. Oskar Vas, Wien 1933, S. 7 ff. und S. 14 ff.

Elektrizitätswirtschaft

Leistungsfähigkeit und Ausnutzung 
der deutschen Elektrizitätswerke
Die Tatsache ist jedem Techniker geläufig, daß die Strom­
beanspruchung der Elektrizitätswerke ihren Höchstwert 
immer nur ganz vorübergehend in besondern „Spitzen“ 
erreicht. Die Maschinenleistung der ganzen Anlage muß 
für diese Spitzenleistungen eingerichtet sein, unter den 
gewöhnlichen Belastungsbedingungen aber liegt ein Teil 
der Maschinen unbenutzt still. Die Elektrizitätswerke^ sind 
deshalb bemüht, einen Stromverbrauch außerhalb jener 
Zeiten der Belastungsspitzen besonders zu fördern, also 
z. B. in der Nacht oder in den Vormittagstunden. Sie 
geben gewöhnlich den Strom für Verwendungszwecke, bei 
denen Elektrizität außerhalb der Höchstbelastungszeiten 
verbraucht wird (also z. B. zum Kochen und zur Heiß­
wasserspeicherung während der Nacht), zu wesentlich billi­
geren Sätzen ab als den gewöhnlichen Licht- und K raft­
strom.
Wenn es möglich wäre, die in den Elektrizitätswerken auf­
gestellten Stromerzeuger dauernd Tag und Nacht in vollem 
Betrieb zu halten, so würde sich — gemäß der Statistik 
der Vereinigung der Elektrizitätswerke— nach dem heuti­
gen Stande eine- Stromerzeugung von mehr als 70 Mrd. 
kW h/jahr ergeben (obere Linie der Abbildung). Da aber
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auch bei bester Ausnutzungsmöglichkeit immer ein Teil der 
Maschinen für Betriebstörungen und Instandsetzungen in 
Reserve bleiben müßte, kann man als praktisch verfügbare 
Strommenge nur etwa 70 %  davon ansehen, was der in 
der Abbildung schattenhaft angedeuteten Linie ent­
sprechen würde.
Wie wenig die tatsächliche Ausnutzung der Anlagen an 
diesen praktisch möglichen Grad heranreicht, zeigt die 
untere Linie der Abbildung, die die tatsächliche Stromver­
wendung ebenfalls in Mrd. kWh angibt. Man sieht, daß 
nicht nur die durchschnittliche Belastung der Werke

k a u m  e i n  D r i t t e l  d e r  p r a k t i s c h e n  M ö g ­
l i c h k e i t  e r r e i c h t ,  sondern daß gar die Benutzung 
in den letzten Jahren gesunken ist, obwohl die Leistungs­
fähigkeit immer noch eine Zunahme aufweist.
Mit besonderm Nachdruck müssen deshalb heute mehr als 
je alle Maßnahmen gefördert werden, die eine stärkere 
Elektrizitätsentnahme in den Zeiten der geringeren Be­
lastung der Werke herbeiführen, und die gegebenenfalls 
eine Entnahme aus der Höchstbelastungszeit in günstigere 
Tageszeiten verlegen. Hierdurch wird nicht nur eine 
bessere Ausnutzung der Anlagen erzielt, die im Sinne des 
Gemeinwohles liegt, sondern es wird dadurch zugleich einer 
allgemeinen Senkung der Strompreise der Weg geebnet.
Ein ungewöhnlich interessantes Schulbeispiel für die 
Schwierigkeiten, die den Elektrizitätswerken durch die 
Verschiedenheiten der jeweiligen Strombelastung entstehen, 
bietet die Belastung der Berliner Elektrizitätswerke am
10. November, dem Tage der großen Rede des Reichs­
kanzlers an das Heer der Arbeit. Durch das Aufhören 
der Arbeit in fast allen Berliner Betrieben ergab sich ein 
Absinken der Belastung, das der sonntäglichen Belastung 
gleiehkam, darüber hinaus aber sank für die Zeit einer 
Minute der Stromverbrauch infolge des Verkehrsstillstan­
des noch um den Bedarf der Berliner Verkehrsmittel.
Ein so starker und so plötzlich auftretender Belastungs­
abfall und auch der ebenso plötzliche Wiederanstieg 
stellen an die Betriebsleitungen der Elektrizitätswerke 
nicht geringe Anforderungen. Da beides in diesem Falle 
vorauszusehen war, konnte durch Einsatz besonders ge­
schulter Kräfte Vorsorge getroffen werden, und natürlich 
wurden auch alle technischen Hilfsmittel angewendet, um 
den Betrieb störungsfrei aufrechtzuerhalten. 'So wurden 
in der Zeit zwischen 12.45 und 14 Uhr die in den Gleich­
stromnetzen vorhandenen großen Sammlerbatterien auf­
geladen, um einen Teil der plötzlich freiwerdenden Ma­
schinenleistung aufzunehmen. Die weiße Fläche in dem
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rechten Teil des vorstehenden Schaubildes zeigt, wie groß 
der Leistungsausfall gegenüber dem gewöhnlichen Arbeits­
tage war.
Neben der technischen Merkwürdigkeit stellt diese Be­
lastungskurve ein untrügliches Dokument für die restlose 
und allgemeine Teilnahme der Berliner Betriebe an der 
Führerkundgebung dar; es wäre zu wünschen, daß auch 
bei anderen Elektrizitätswerken die entsprechenden Kur­
ven festgestellt und erhalten würden. Sp. [1862]

Maschinenbau

Automobilmarktregelung in Deutschland 
und in USA
Mit der steigenden Motorisierung ging in der ganzen Welt 
ein Verfall des Automobilmarktes einher. Der neue K raft­
wagen wurde billiger, drang in weitere Schichten und trat 
mit dem gebrauchten Zweite-Hand-Wagen in Konkur­
renz um die Verbraucher geringerer Kaufkraft. Der an­
spruchsvollere Neuwagenkäufer versuchte, seinen alten 
Wagen zu hohen Preisen beim Kauf eines neuen in Zah­
lung zu geben. Mit dem Fortschreiten der Weltwirt-
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sehaftskrise und dem Käuferseh wund nahm der Kampf 
um den Absatz Formen an, die in weitem Ausmaß in den 
Vereinigten Staaten genau wie in Deutschland die im 
Kraftfahrzeughandel angelegten Vermögenswerte bedroh­
ten. Die bei der Hereinnahme überzahlten Altwagen fan­
den keinen aufnahmefähigen Markt. Der Händler gab 
bei derartigen Neuwagengesehäften nicht nur seine Rabatt­
spanne an den Kunden preis, sondern legte noch zusätz­
liches Geschäftsvermögen in alten unverkäuflichen Wagen 
fest. Von den Fabriken wurden vielfach zur Aufrecht­
erhaltung der Massenproduktion garantierte Absatz­
quoten von den Händlern verlangt, die einen Absatz um 
jeden Preis notwendig machten. Bei dieser Situation 
fühlte sich der Verbraucher als Herr des Marktes, der von 
sich aus den Preis des neuen Wagens aushandelte. Schließ­
lich gaben einzelne Fabriken für Luxuswagen keinen 
Katalogpreis mehr heraus und andere kalkulierten einen 
bestimmten Sonderrabatt fü r den Kunden intern mit ein.
In den Vereinigten Staaten versuchte man dieser Entwick­
lung entgegenzuwirken, indem man für einzelne Gebiete 
Preisbindungen innerhalb der Händlerschaft für die 
Hereinnahme gebrauchter Wagen einführte. Außenseiter 
brachten diese Vereinbarungen trotz monatlicher Fest­
legung der Gebrauchtwagenpreise schnell zu Fall. Ford 
erstrebte durch den Aufkauf alter Wagen zu Festpreisen 
und durch einen damit verbundenen großzügigen Ver­
schrottungsplan eine Marktentlastung. Der gleichzeitige 
Rückgang der Prosperity verurteilte auch diesen Plan zur 
Erfolglosigkeit. In  Deutschland wurde wenigstens durch 
die vom Kraftfahrzeughandel veranstalteten örtlichen Alt­
wagenmessen gewisse Absatzanregung und für die Dauer 
dieser Messen auch eine Besserung des Preisstandes er­
zielt. Jedoch war der Versuch einer Marktregelung 
mittels eines Netzes von Tax- und Treuhandstellen, die 
die einzelnen hereinzunehmenden gebrauchten Wagen be­
werteten, so lange ohne Erfolg, als nicht alle Händler an 
die Taxpreise bei der Hereinnahme von Wagen gebunden 
waren.

A u to m o b ilh a n d e ls -C o d e  in USA

Während die Maßnahmen der nationalen Regierung eine 
starke Belebung der Kraftfahrzeugindustrie und damit 
umfangreiche Einstellungen von Arbeitskräften mit sich 
brachten, mußten in den Vereinigten Staaten eine Arbeit­
zeit- und Lohnregelung in die allgemeine Regelung des 
Automobilmarktes einbezogen werden. Der revidierte 
Automobilhandels-Code legt in seinem 2. und 3. Artikel 
Mindestlöhne für jede Art Lohn- und Gehaltsempfänger 
sowie Höchstarbeitzeiten fest und schafft durch die Be­
stimmungen des Artikel 4 neue Arbeitsplätze, indem er 
die Arbeit von Kindern und Jugendlichen bis zum 
16. Lebensjahr verbietet. Die eigentliche Marktbereini­
gung wird durch Preisbindungen erreicht, die nicht nur 
den Händler auf vorgeschriebene Wiederverkaufspreise 
festlegen, sondern auch in die Bildung dieser Wieder­
verkaufspreise eingreifen. Diese müssen in Übereinstim­
mung mit den tatsächlichen Herstellungskosten und den 
Handlungsunkosten einschließlich Organisations-, Trans­
port-, Werbungs-, Vorführungs- und Provisionskosten ge­
meinschaftlich von Handel und Fabrik aufgestellt werden. 
Ihre wesentliche Ergänzung finden diese Bestimmungen in 
sogenannten „Praktischen Handelsvorschriften“ , die zu­
nächst einmal den alten Wagen in den gesamten Plan ein- 
beziehen. Dieser darf nur zu festen, monatlich für ein­
zelne Gebiete listenmäßig herausgegebenen Preisen herein­
genommen werden. Diese Altwagenfestpreise werden für 
alle am Markt befindlichen Typen, Modelle und Jahrgänge 
auf Grund der tatsächlich erzielten Wiederverkaufspreise 
des Vormonats aufgestellt, wobei 20 %  für Handlungs­
unkosten und Risiko von dem tatsächlich erzielten Markt­
preis abgesetzt werden. Weiter werden Bindungen hin­
sichtlich der Ausstattung der neuen Wagen, der Berech­
nung der Finanzierungsgebühren sowie der Kosten für 
Ersatzteile, Service und sonstige Leistungen getroffen. 
Der Verkauf von sogenannten Vorführungs- und Aus­
verkaufswagen, sowie die Provisionen für Untervertreter 
werden ebenfalls festgelegt. Eine umfangreiche Über­
wachungsorganisation, die den NIRA-Aussehüssen ein­
gegliedert ist, sorgt für Einhaltung des Code und übt ein 
Strafreeht aus, das neben Geldstrafen auch die Ver­
hängung von H aft vorsieht.

D ie  R eg e lu n g  in D eu tsc h la n d

Demgegenüber sind die deutschen Maßnahmen auf Ver­
einbarungen zwischen Industrie und Kraftfahrzeughandel 
begründet und stellen ein gemeinschaftlich aufgebautes 
Preissehutzsystem dar, das der Industrie und dem Impor­
teur eine begrenzte LTnabhängigkeit in der Bemessung der 
Bruttoverkaufspreise für die Vertragsware beläßt. Da­
gegen wird der Händler verpflichtet, den Bruttoverkaufs­
preis unter allen Umständen und unter Androhung so­
fortiger Liefersperre einzuhalten. Auch Sondervorteile, 
die nach erfolgter Lieferung zum Zwecke des K auf­
abschlusses zugesichert werden, sind verboten. Behörden­
lieferungen werden genau abgegrenzt. Der Sonderrabatt 
für Großabnehmer und Fahrsehulbetriebe ist festgelegt, 
desgleichen die Vergünstigungen für Angestellte und 
Verwaltungsmitglieder der Vertragsfirmen. Die Pro­
visionen werden, insbesondere für das weite Gebiet der 
Gelegenheitsvermittlungen auf eine Höhe von 2 %  be­
schränkt, die nicht an den Käufer weitergeleitet werden 
dürfen. Der gebrauchte Wagen wird voll in das Ver­
tragswerk einbezogen. Die deutsche Automobil-Treuhand- 
Gesellsehaft hat das ganze Reichsgebiet mit einem Netz 
von 110 Taxstellen überzogen, in denen jeder beim Neu­
wagenverkauf hereinzunehmende alte Wagen taxiert wird. 
Der Taxpreis ist für sämtliche Händler verbindlich. 
Diese zwangläufigen Taxen werden sehr schnell Richt­
preise für das ganze Reich herausbilden, die dazu bei­
tragen, die bislang verschwommene Vorstellung der 
Kraftfahrzeugbesitzer über den Wert ihrer gebrauchten 
Wagen zu Mären und die Hereinnahmepreise in eine feste 
Abhängigkeit zu den wirklichen Marktpreisen zu bringen. 
Die Vertragstrafen, die den einzelnen Händler bei Nicht­
erfüllung des Vertragswerkes treffen, sind, gemessen an 
der geringen Gewinnspanne, hart und betragen 30 bis 
100 %  des Verkaufspreises. Ein Schiedsgericht entschei­
det unter Ausschluß des öffentlichen Rechtsweges alle 
Streitigkeiten aus der Verpflichtungserklärung.
Da wir sowohl in Deutschland wie in den Vereinigten 
Staaten unmittelbar (1. Januar 1934) vor der Inkraft­
setzung dieser den Automobilmarkt grundlegend bereini­
genden Vertragswerke stehen, werden sich die praktischen 
Auswirkungen und Ergebnisse in Kürze nachprüfen und 
beurteilen lassen. Biester [1888]

Verschiebungen auf dem Absatzm arkt von Schreib­
maschinen
Obwohl die Preise für deutsche Schreibmaschinen gegen­
wärtig 5 %  unter dem Vorkriegsstand liegen, wird noch 
recht oft in Verbraucherkreisen behauptet, daß Schreib­
maschinen zu teuer seien, und daß die „übersetzten“ 
Schreibmaschinenpreise eine starke Ermäßigung erfahren 
müßten. Nach amtlichen Ermittlungen lauteten die Index­
ziffern der Großhandelspreise für Schreibmaschinen in den 
letzten Jahren nahezu unverändert. Auf Grund von Ver­
braucherpreisen wurden folgende Indexziffern errechnet:

1913: 100,0 1928: 103,7 1931: 104,7
1926: 101,3  1929: 104,8  1932: 95,3
1927: 102,2 1930: 104,8 1933: 95,3

Besonders lehrreich ist die Höhe des Einfuhrwertes im Ge­
gensatz zum Ausfuhrwert (auf den Durchschnittswert der 
letzten Jahre reduziert). Die Durchschnittspreise für je 
eine zur- Einfuhr nach Deutschland gelangende Schreib-
masehine betrugen:

1929   262 RM
1930 ....................  376 „
1931 .................... 238 „
1932 .................... 149 „
1933 .................... 143 „ (errechnet für Jan./April)

Die entsprechenden Durchschnittswerte der aus Deutsch­
land ausgeführten Schreibmaschinen lauteten dagegen:

1929 ....................  210 RM
1930   211 „
193 1 .......................217 „
1932 .................... 195 „
1933 .................... 197 „ (errechnet für Jan./April)

Nach Schätzungen von sachverständiger Seite sind gegen­
wärtig mehr als 12 Mill. Schreibmaschinen auf der ganzen 
Welt in Gebrauch; 1925 waren es rd. 5 Mill. Jährlich wer-
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den in der Welt etwa 800 000 Stück Schreibmaschinen 
hergestellt. An dem Weltabsatzmarkt der Schreibmaschi­
nenindustrie sind die Fabriken in Nordamerika (4 Fabri­
ken) mit etwa vier Fünftel und die in Deutschland (17 Fa­
briken) mit nicht ganz einem Fünftel beteiligt.- Der noch 
verbleibende restliche geringe Anteil an der Weltproduk­
tion entfällt in der Hauptsache auf fünf kleinere Schreib­
maschinenfabriken in England, Frankreich, Italien und in 
der Schweiz.
Wenn auch der Absatz von deutschen Schreibmaschinen 
nach dem Ausland sich in der ersten Hälfte des Jahres 
1933 etwas gehoben hat, so stößt die Ausfuhr doch immer 
wieder auf Hemmungen. Im 1. Viertel 1933 lag der Aus­
landabsatz von deutschen Schreibmaschinen 1,1 %  über 
dem der entsprechenden Zeit des Vorjahres. Während 
noch in den Jahren 1925 bis 1929 sich in der deutschen 
Ausfuhr von Schreibmaschinen kaum eine Unterbrechung 
in der Aufwärtsentwicklung zeigte, machte sich erstmalig 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1930 eine -Stockung in 
der Aufnahmefähigkeit der Ausfuhrmärkte bemerkbar. So 
schrumpfte z. B. der Absatz in den letzten beiden Jahren 
mengen- und wertmäßig um über 60 %  zusammen. Beson­
ders stark ging die Ausfuhr von deutschen Schreibmaschi­
nen nach den nordischen Ländern zurück. So weist u. a. 
Dänemark gegenwärtig einen Ausfall von über 70 %  auf. 
Ein ähnliches Ergebnis läßt sich für Schweden feststellen. 
Auch hier ist ein Absatzrückgang von 70 %  eingetreten. 
Fast ebenso ungünstig lassen sich die Verhältnisse für den 
deutschen Schreibmaschinenaußenhandel auf dem südost­
europäischen Markt an (z. B. Rumänien 75 %  und Ungarn 
70%  Rückgang). Nur für Bulgarien liegen günstigere 
Meldungen vor. Von den Ländern, nach denen sich die 
Ausfuhr von deutschen Schreibmaschinen stark veränderte, 
sind Großbritannien mit —46% , Sowjetrußland mit
— 60 %, Tschechoslowakei mit — 40 %, Österreich mit
— 37 %  und die Niederlande mit — 30 %  vor allem zu 
nennen. Die deutsche Schreibmaschine stößt auf dem 
Weltmarkt besonders auf den Wettbewerb amerikanisch­
englischer Firmen. In Übersee tritt die amerikanische 
Konkurrenz immer stärker hervor, namentlich gilt dies für 
das Südamerika-Geschäft. Die Amerikaner ließen außer­
ordentliche Preisermäßigungen eintreten. Außerdem ge­
währen sie hohe Händlerrabatte. An der amerikanischen 
Sehreibmaschinenproduktion sind Underwood-Elliot-Fisher 
zu reichlich 45 %  und Remington zu über 30 %  beteiligt.

F.-W . Oenro. [1828]

| Zementindustrie

Die Z em en te rzeu g u n g  d er W elt
Der deutsche Zementabsatz erreichte in der ersten Hälfte 
1933 mit 1,65 Mill. t eine gegenüber dem Vorjahr um 
20,6% höhere Ziffer. Dabei ist aber zu bedenken, daß 
von 1929 bis 1932 eine Schrumpfung um rd. 60 %  vor­
ausgegangen war. Wenn man die Bautätigkeit 1933 in 
den einzelnen Ländern zugrunde legt, so ergibt sich für 
das Ausland durchweg nur eine schwache Besserung nach 
einem teilweise katastrophalen Rückgang während der 
letzten 4 Jahre. Vergleicht man die Entwicklung des 
Zementabsatzes in den einzelnen Erdteilen miteinander, so 
zeigt vor allem Nordamerika einen außerordentlich schar­
fen Abstieg. 1929 betrug die nordamerikaHische Produk­
tion 31,4 Mill. t, 1932 dagegen nur 13,9 Mül. t. Allein 
1932 fand eine Abnahme um- 40 %  sta tt! Und zwar sank 
die Produktion in USA von 21,6 auf 13,2 Mill. t, die 
kanadische Erzeugung fiel sogar noch stärker, nämlich 
von 1,6 auf 0,7 Mill. t. Auch Europa hat umfangreiche 
Einschränkungen vornehmen müssen. Die Erzeugung 
ging von 32,7 Mill. t (1929) auf 23,0 Mill. t im ver­
gangenen Jahre zurück, d. h. um 30 %. Immerhin lag 
1932 die Produktion noch über der von 1924, während 
die amerikanische Ziffer rd. 50 %  hinter 1924 zurückblieb.

Bemerkenswert ist dagegen die -Stabilität der Zement­
erzeugung in den weniger industrialisierten Erdteilen. 
Die asiatische Erzeugung lag 1932 mit 5,1 Mill. t  etwas 
höher als im vorangegangenen Jahre; die afrikanische 
(die an sich allerdings wesentlich geringer ist) erhöhte 
sich ebenfalls (von 530 000 auf 540 000 t). Starke Ein­
bußen weist Ozeanien auf. Die große Unterschiedlich­
keit in der Produktionsentwicklung dürfte damit Zusam­

menhängen, daß Europa wie Nordamerika außer einer 
starken Drosselung des Eigenverbrauches auch noch eine 
erhebliche Schmälerung ihrer Ausfuhrziffern in Kauf neh­
men mußten, während Asien, Südamerika und Afrika in 
vergrößertem Umfange zur Selbstversorgung geschritten 
sind, da ja  die für die Zementerzeugung erforderlichen 
Rohstoffe überall in ausreichenden Mengen zur Verfügung 
stehen.
Z ah len ta fe l 1. W elterzeugung in Zem ent (¡n 1000 t)

G e b ie t 1924 1929 1930 1931 1932

Europa (ohne Rußland) 19 900 32 650 30 500 26 600 23 000
N ordam erika ................... 26 948 31 426 29 670 23 211 13 937
Mittel- u. Südamerika . 354 865 890 980 850
A s ie n .................................. 2 700 5 600 5 000 5 000 5 100
A f r i k a ............................. 200 377 529 530 540
O z e a n i e n ........................ 600 920 900 550 370
R u ß lan d ............................ 400 2 367 3 1 1 5 3 332 3 2002)

W elt in sg esa m t1) • • ■ 51 102 74 200 70 600 60 300 47 000

•) abgerundet. 2) vorläufig.

Nachstehend sei die Zementerzeugung der zehn wichtigsten 
Erzeugerländer einander gegenübergestellt. Es ist er-

Z ah len ta fe l 2. Erzeugung der w ich tigs ten  Länder 
(in 1000 t)

L a n d 1924 1929 1931 1932

V erein igte S t a a t e n ................... 25 715 29 481 21 592 13 200
E n g la n d ........................................... 3 242 4 766 5 986 4 320
I t a l i e n ........................................... 2 350 3 497 3 077 3 177
D e u tsc h la n d ................................. 4 048 7 039 3 718 2 795
F r a n k r e ic h .................................. 3 201 5 787 4 500 4 100
Japan ................................................ — 4 274 3 615 3 731
B e lg i e n ........................................... 1 925 3 248 2 850 2 500
K a n a d a ........................................... 1 233 1 945 1 619 737
R u ß l a n d ...................................... 372 2 367 3 332 3 200
S c h w e iz ........................................... 620 690 850 800

sichtlich, daß sich auch in den einzelnen Staaten noch 
starke Unterschiede geltend machen. Wd. [1885]

Länderberichte

Die Ind u stria lis ierung  N ied erlän d lsch-In d len s
Niederländisch-Indien gehört zum Malaiischen Archipel 
(auch Indonesien, Malaiasien, Inselindien oder Insulinde 
genannt), dem zweifelsohne größten, landschaftlich schön­
sten, kulturell interessantesten und wirtschaftlich bedeu­
tendsten Inselgebiete der Erde.

Zah len ta fe l 1 . Umfang und Einwohnerzahl

G ebiet km2 Einwohner Dichte/km2

Niederländisch-Indien
in s g e s a m t ............................. 1 900 134 60 731 025 31,96

Java und Madura . . . 132 657 41 719 524 31,49
D ie A ußengebiete . . . 1 767 477 19 011 501 10,76

B o r n e o ................................. 533 834 2 194 533 4,11
S u m a t r a ............................. 422 527 7 661 399 18,13
C elebes, S u n d a -In se ln ,

M olukken, Neu-G uinea 81 1 1 1 2 9 155 569 11,29

D eutsches R eich (im V er­
gleich) ................................. 470 682 65 594 000 139,36

Niederländisch-Indien, das weit über 50 mal größer ist als 
das Mutterland Holland selbst mit seinen nur 34 201 km2 
und rd. 8 Mill. Einwohnern, ist ein Agrarland. Seine 
hauptsächlichsten Ausfuhrerzeugnisse sind Rohrzucker, 
Kautschuk, Rei-s, Tabak, Chinine, Kaffee, Tee, Sisal, 
Kopra u. a. m. Die wichtigsten Betriebe sind also dem­
gemäß landwirtschaftlicher Natur. Die Schwerindustrie be­
findet sich noch im Keimzustand. Die wenigen eisen­
verarbeitenden Unternehmungen dienen nur den landwirt­
schaftlichen Betrieben und den Eisenbahnen zur Versor­
gung bei Reparaturen. Die Textil-, Glas-, Porzellan- und 
chemische Industrie als die wesentlichsten stecken _ eben­
falls noch in ihren Kinderschuhen und könnten bei fort-

375



gesehrittenerer Entwicklung sehr wohl die Bedürfnisse des 
Landes befriedigen.
Das Fehlen all dieser Industriezweige hat Niederländisch- 
Indien empfindlich getroffen, als während der Kriegsjahre 
1914/18 die Einfuhr von Industrieprodukten aus Europa 
nahezu aufhörte. Es war daher begreiflich, daß sich damals 
Stimmen erhoben, die die Industrialisierung des Kolonial­
landes forderten, um es unabhängig von den Industrieer­
zeugnissen des Auslandes zu machen, um so mehr als 
Niederländisch-Indien reich an den wichtigsten und wert­
vollsten Bodenschätzen ist. Es gibt auf den Inseln Koh­
len (am bedeutendsten sind Steinkohlen auf Sumatra in 
den Ombilin-Minen des Padang-Hochlandes), Erdöl (1923 
stand Niederländisch-Indien an fünfter Stelle der Welt­
gewinnung), Eisen (überall; Zentral-Celebes soll nach den 
Angaben des hervorragenden niederländischen Geologen 
Abendanon „ungezählte“ Millionen t erstklassigen Eisen­
erzes bergen), Kupfer, Zinn, Gold, Silber, Platin (die 
letzten drei auf Sumatra, Borneo, Celebes), Diamanten, 
Antimon, Blei, Quecksilber, Mangan, Jod (hauptsächlich 
auf Borneo; Jodquellen auf Java, wird als Jodkupfer 
ausgeführt, 1921 hiervon 20,6 t), Marmor auf Java, 
Schwefel, Wolframit (hauptsächlich auf Borneo; hier 
auch Mangan, Kupfer, Diamanten) und Salz. Hinzu 
treten die mächtigen Holzbestände und die überreiche 
Flora mit verschiedenen Faserpflanzen und den vielen 
wertvollen Drogen.
Um nun die im Weltkrieg aufgetauchte Industrialisierungs­
frage in Niederländisch-Indien zu studieren, wurde seiner­
zeit eine Studienkommission gegründet, die jedoch zu 
keinem Ergebnis geführt hat; denn inzwischen war der 
Krieg beendet, und die ausländischen Industrieprodukte 
fingen erneut an, das Land zu überschwemmen. Nicht nur 
die Länder West- und Mitteleuropas belieferten die 
Kolonie mit ihren Waren, sondern auch Japan und die 
Vereinigten Staaten nahmen einen größeren Anteil als 
vorher an der Einfuhr des Landes. Die Industrialisie­
rung wurde daher mehr oder weniger wieder in den Hin­
tergrund gedrängt, unterstützt noch durch die besonders 
in Holland aufgekommenen Strömungen gegen die In ­
dustrialisierung überhaupt.
Jetzt taucht diese Frage erneut auf, sie ist sogar schon 
stark zum Mittelpunkt der Erörterungen geworden. Die 
Umstände, unter denen sie heute aktuell wird, sind jedoch 
nicht die gleichen wie früher, sie sind vielmehr einander 
entgegengesetzt. Damals während des Krieges sprach 
man über die Industrialisierung, weil Niederländisch- 
Indien sehr schlecht mit Industrieprodukten beliefert 
wurde und diese deswegen sehr hoch im Preis standen -— 
jetzt, weil das Land mit Industrieprodukten aus allen Län­
dern überschwemmt wird und besonders Japan versucht, 
Holland den Rang an der Einfuhr streitig zu machen.
Seit dem Kriege ist Japan immer kräftiger als Lieferant 
des niederländisch-indischen Marktes aufgetreten. Die 
Ausfuhr Japans nach Niederländisch-Indien steigt stetig, 
so daß sie eine große Bedrohung bildet nicht nur für die 
holländischen Ausfuhrindustrien, sondern für die euro­
päischen Industrien überhaupt. Der Anteil Japans an der 
Einfuhr des Landes betrug 1913 nur 1,6 %, im vergange­
nen Jahre ist er bereits auf rd. 21%  gestiegen. In  der 
gleichen Zeit ist der Anteil des Mutterlandes hingegen von
33,2 %  auf rd. 16 %  zurüekgegangen, also halbiert worden. 
Seit 1931 ist Japan für Niederländisch-Indien das größte 
Importland geworden und hat Holland, das seit Jahrzehn­
ten die erste Stelle einnahm, verdrängt. Einflußreiche Per­
sönlichkeiten aus der holländischen W irtschaft haben daher 
den Rat erteilt, mit holländischem Kapital in Niederlän- 
disch-Indien Industrien aufzubauen, die unter Verwendung 
der billigen eingeborenen Arbeitskräfte den Binnenmarkt 
der Kolonie mit billigen Waren versehen sollen.

Eine weitere Begründung liegt in folgendem: Die Ent­
wicklung der landwirtschaftlichen Großbetriebe in Nieder- 
ländisch-Indien hat zur Folge, daß eine große Masse von 
Bauern landlos geworden ist. Sogar in der Hochkonjunk­
tur gibt es eine große Zahl von unbeschäftigten Bauern. 
Die Regierung hat versucht, auf dem Wege der Koloni­
sation von den dichtbevölkerten Zentren nach den dünn 
besiedelten Gegenden die Not der Bauern zu beheben. Die 
Ansiedlungen können jedoch nur in kleinem Umfange vor­
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genommen werden, weil sie das Staatsbudget zu sehr bean­
spruchen. Das von der Regierung eingesetzte Zentral- 
Kolonisationskomitee hat die Unmöglichkeit eingesehen, 
alle landlosen Bauern aus dem dichtbevölkerten Java rest­
los in Sumatra und den ändern Inseln anzusiedeln. Das 
Komitee hat daher den Vorschlag gemacht, die Entwick­
lung der Großindustrie zu fördern. Auch die unsichere 
Lage der landwirtschaftlichen Betriebe hat die Ansicht 
durchdringen lassen, daß nur die Zunahme der Zahl der 
modernen Großindustrien eine Hebung der Lebenshaltung 
der Bevölkerung nach sieh ziehen werde. Zur Begrün­
dung dieser Ansicht wird auf die hohe Lebenshaltung der 
Völker in hochentwickelten Industrieländern hingewiesen.

Die Entwicklung der verschiedenen Wirtschaftszweige in 
Niederländisch-Indien seit der Hochkonjunktur bis in das 
Krisenjahr 1931 veranschaulichen folgende Zahlen, die 
einem Aufsatz von Dipl.-Ing. L. A . Sm it in der Zeitschrift 
„Koloniale Studien“ vom Juli 1933 entnommen sind.

Z ah le n ta fe l 2
Indus trie lle  Entw icklung in N iederländ isch-Ind ien

W irtsch a ftszw eig Zahl der Betriebe Zunahme oder
1927 1931 Abnahme in %

1. L andw irtschaft!. B etriebe . . 1985 2508 +  26
2. N ahrungs- und G enußm ittel­

industrie (in 1 n ich t einger.) . 325 617 +  90
3. B etriebe der chem ischen , Ze­

m ent-, Erd-, G las-, Papier-,
+  53Leder- u. ä. Industrien  . . . 202 310

4. M aschinenfabriken, Reparatur­
werkstätten u. a. e isenverar­
beitende B e tr ie b e ........................ 293 612 + 1 0 8

5. H o lzsägereien  und holzverar­
+  28beitende B e tr ie b e ......................... 135 173

6. B etriebe der B ergbau- und
P e tr o le u m in d u str ie .................... 53 51 —  4

7. E lek trische K raftzentralen und
G asanstalten, die n icht einen
T eil and. B etriebe ausm achen 203 351 +  73

8. T ypograph ische B etriebe . . 132 200 +  51
9. Perm anente L ichtsp ieltheater,

Theater, V arietes u sw . . . . 136 297 +  118
10. A ndere F ab r ik en , n icht zu

Gruppe 1 b is 9 gehörend  . . 657 533 — 19

Die niehtagrarischen Betriebe haben in den fünf Jahren 
von 1927 bis 1931 zahlenmäßig viel stärker zugenommen 
als die agrarischen. Besonders augenfällig ist die gewal­
tige Zunahme der eisenverarbeitenden Unternehmungen.

Die Zahl der in den verschiedenen Betrieben ständig be­
schäftigten Arbeiter betrug 1931 nach Schätzungen 
200 000. Hierin nicht miteingereehnet ist die große Zahl 
der Personen, die nur zu den Ernten auf den Plantagen 
herangezogen werden. Von den genannten 200 000 Arbei­
tern arbeiten etwa 123 000 in den landwirtschaftlichen Be­
trieben, während also nur etwa 77 000 in den rein indu­
striellen Betrieben beschäftigt sind. Diese Zahl verteilt 
sieh auf 3144 Unternehmungen, von denen ungefähr 
20 Betriebe je 1000 und mehr Arbeiter beschäftigen, wie 
die Petroleumflnternehmungen und die Werkstätten der 
Eisenbahnen. Die anderen 3124 Betriebe beschäftigen 
demzufolge etwa 57 000 Arbeiter, also etwa 18 Arbeiter 
je Betrieb. Die große Mehrzahl der eigentlichen indu­
striellen Betriebe in Niederländisch-Indien sind mithin 
Kleinbetriebe.
Eine Textilindustrie im europäischen Sinne gibt es in 
Niederländisch-Indien nicht. Die noch vorhandenen Haus­
webereien spielen für die Befriedigung der Bedürfnisse 
der Kolonie in Textilien nur eine untergeordnete Rolle. 
Die wichtigste Einfuhr des Landes sind Textilwaren. Um 
das Aufkommen dieses Industriezweiges zu fördern, hat 
die niederländisch-indische Regierung im vergangenen 
Jahre die Einfuhr von Garnen von Einfuhrzöllen befreit, 
eine Maßnahme, die vor allem die mutterländische Textil­
industrie unangenehm berührte.

Die Zigarren- und Zigarettenindustrie spielt eine stets 
zunehmende Rolle in der Belieferung der Kolonie. Daß



sie infolge der Billigkeit ihrer Erzeugnisse allmählich die 
Einfuhr entbehrlich macht, ist begreiflich.
Trotz der Krise gewinnt auch die Lebensmittelindustrie in 
Niederländisch-Indien immer mehr an Bedeutung auf 
Kosten der Ausfuhrindustrien der ändern Länder. Mań 
darf sogar sagen, daß die Wirtschaftskrise diese Ent­
wicklung geradezu fördert.
Führende Männer der Wirtschaft in Holland und in der 
Kolonie sind der Ansicht, daß der Aufbau neuzeitlicher 
Betriebe in Niederländisch-Indien notwendig ist, nicht nur 
um die Kolonie von Industrieprodukten des Auslandes un­
abhängig zu machen und um die Not der landlosen Bauern 
zu mildern, sondern um damit die Gefahren der Radikali­
sierung der Bevölkerung wenn auch nicht zu beseitigen, 
so doch zu mindern. Als eine Selbstverständlichkeit wird 
angesehen, daß bei diesem Aufbau das holländische 
Kapital eine führende Rolle spielen soll.
Es liegt im Interesse der deutschen Industrie, sich recht­
zeitig über die Industrialisierungspläne in Niederländisch- 
Indien zu unterrichten. Wenn auch der Aufbau neuzeit­
licher Industriezweige in Niederländisch-Indien eine noch 
stärkere Benachteiligung mancher deutschen Ausfuhr­
industrien als bisher zur Folge haben wird, so werden 
doch andere Gruppen wie die Maschinen- und Apparate­
industrie bei der Einrichtung von Fabriken u. dgl. mit­
beteiligt werden können.

Obering. TF. Graulich, Berlin [18661

Rum äniens E n erg ies to ffe
Im Gegensatz zu ändern Ländern hat sich in Rumänien die 
Steigerung der Rohöl- und Erdgasförderung auch wäh­
rend der Krisenjahre fortsetzen können.

Förderung oder Erzeugung von Energiestoffen

Jahr Rohöl
iono t

Ölerzeug­
nisse 
1000 t

Erdgas
Methangas

Mill. m3 
Erdölgas

Kohle 
1000 t

1929 4827 4354 3046
1930 5744 5078 225 1234 2370
1931 6658 5981 179 2360 1918
1932 7350 6325 160 2218 1667

Die Erdölförderung hat sich auch 1933 weiterhin erhöht. 
Der Inland v e r b r a u c h  betrug 1932 nur 1,23 Mill. t 
gegenüber 1,32 im Jahre 1929. Die zur Ausfuhr verfüg­
baren Mengen haben sich also in diesem Zeitraum noch 
stärker vermehrt als die Erdölförderung. Von 1929 bis 
1932 stieg die rumänische Erdölausfuhr von 2,82 auf 
5,17 Mill. t, während der Wert von 9,53 auf 7,18 Mrd. Lei 
sank.

Die starke Vergrößerung der rumänischen Erdölförderung 
führte dazu, daß innerhalb der letzten vier Jahre Mexiko, 
Niederländisch-Indien und Persien überflügelt wurden und 
Rumänien heute unter den großen Erdölländern an fünf­
ter Stelle steht. Sein Anteil an der Welterdölförderung 
ist von 1929 bis 1932 von 2,38 auf 4,10 % gestiegen.

Die Kohlenförderung hat auch in der ersten Hälfte des 
Jahres 1933 noch weiterhin abgenommen; erst in den 
letzten Monaten trat eine leichte Besserung ein. Die Koh­
lenförderung sank wertmäßig noch stärker als mengen­
mäßig, nämlich von 1929 bis 1931 von 2,53 auf 1,37 Mrd. 
Lei. Hauptkohlenverbraucher ist die rumänische Staats­
eisenbahn, die im Durchschnitt der letzten vier Jahre mehr 
als 70 % der gesamten rumänischen Kohlenförderung auf­
nahm. Es handelt sieh bei der in Rumänien geförderten 
Kohle vorwiegend um Braunkohle; auf Steinkohle ent­
fallen nur etwa 12 %.
Die Erdgasförderung im Erdölgebiet hat in den letzten 
Jahren stark zugenommen. Der Absatz an industrielle 
Unternehmungen ging zwar zurück, anderseits ist die Ab­
gabe zu Wärme- und Beleuchtungszwecken außerordent­
lich stark gestiegen. Sie belief sich 1932 auf rd. 40 Mill. m3 
gegenüber erst 8,8 im Jahre 1930. Die Gemeinde Ploesti 
steigerte von 1929 bis 1932 ihren Verbrauch an Erdgas 
von 2,77 auf 14,66 Mill. m3. Von großer wirtschaftlicher 
Bedeutung wäre eine Heranbringung dieses Erdgases an 
die Stadt Bukarest, die gegenwärtig im Tagesdurchschnitt 
rd. 140 Bahnwagen Brennholz verbraucht.
Im Gegensatz zum Erdölgas ist die Förderung von Methan­
gas in den letzten Jahren gesunken. Von 1931 bis 1932 
ging die Zahl der Sonden im Methangasgebiet (Transyl­
vanien) von 27 auf 23 zurück. Ihre Tiefe schwankt zwi­
schen 195 und 446 m. Der Gesamtvorrat an Methangas 
in diesem Gebiet wird auf mehr als 200 Mrd. m3 berechnet.
An der Methangasförderung sind im wesentlichen nur 
zwei Unternehmungen beteiligt, nämlich die Société Natio­
nale de gaz méthane (Aktienkapital 160 Mill. Lei), an der 
der Staat beteiligt ist, und die ursprünglich mit deutschem 
Kapital gegründete S.A.R. de gaz méthane (Aktienkapital 
81 Mill. Lei), die ehemalige Ungarische Erdgas-Gesell­
schaft. Trotz verringerten Absatzes konnten beide Gesell­
schaften 1932 einen Reingewinn erzielen, die Soeiété 
Nationale 16,63 (7y2 %  Dividende) und die andere Ge­
sellschaft 7,32 Mill. Lei (keine Dividende). Verschiedene 
früher ausgearbeitete Ausbaupläne zur Versorgung be­
nachbarter Industriestädte mit Methangas wurden in Aus­
wirkung der Krise vorläufig zurückgestellt. Eine Schwie­
rigkeit für den weiteren Ausbau bedeuten auch die schar­
fen Einfuhrdrosselungsbestimmungen, die die Beschaffung 
der erforderlichen Einrichtungen großenteils unmöglich 
machen. A. Fr. [1883]

W I R T S C H A F T S R E C H T
Ä nderungen des sch iedsgerich tlich en  V erfahrens

Obwohl die grundlegende Neugestaltung der gesamten 
Zivilprozeßordnung vor der Tür steht, hat das durch die 
Zivilprozeßordnung geregelte schiedsgerichtliche Verfah­
ren in den letzten Monaten durch die Gesetze vom 
20. J u li1) und 27. Oktober 1933 2) noch einige Änderun­
gen vorweg erfahren, auf die an dieser Stelle kurz hin­
gewiesen werden soll.
Arierparagraph
Nach einer neuen Fassung des § 1032 ZPO können nun­
mehr als Schiedsrichter auch Nichtarier im Sinne des Ge-
1) Gesetz zur Änderung einiger Vorschriften der Rechtsanwaltsord- 
nung, der Zivilprozeßordnung und des Arbeitsgerichtsgesetzes vom 
20. Juli 1933.

2) Gesetz zur Änderung des Verfahrens in bürgerlichen Rechtsstreitig­
keiten vom 27. Oktober 1933.

setzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 
7. April 1933 (Reichsgesetzblatt I  S. 175) und der dazu 
ergangenen Durchführungsverordnungen abgelehnt werden.
Bevollmächtigte
Rechtsanwälte dürfen nach § 1034 nicht mehr als Prozeß­
bevollmächtigte zurückgewiesen werden; entgegenstehende 
Vereinbarungen sind unwirksam. Nach der für die Aus­
tragung von technisch-wirtschaftlichen Streitigkeiten in 
der Regel gültigen Schiedsgerichtsordnung des Deutschen 
Ausschusses für das Schiedsgerichtswesen ist die Vertre­
tung der Parteien durch Bevollmächtigte^ bereits seit 
langem zulässig, so daß also die unsern Kreisen nahe­
stehenden Verfahren von. dieser neuen Vorschrift kaum 
berührt werden dürften. Von Bedeutung ist aber eine 
weitere Bestimmung des gleichen Paragraphen, wonach 
Personen, die nach einer neuen Fassung des § 157 ZPO 
von dem mündlichen Verhandeln vor Gericht ausgeschlos-
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sen sind, auch beim Schiedsgericht zurüekgewiesen werden 
dürfen 3).
Unwirksamkeit von Schiedsverträgen
Nach $ 1025 ZPO ist in Zukunft ein Schiedsvertrag un­
wirksam, „wenn eine Partei ihre wirtschaftliche oder 
soziale Überlegenheit dazu ausgenutzt hat, den ändern 
Teil zu seinem Abschluß oder zur Annahme von Bestim­
mungen zu nötigen, die ihr im Verfahren, insbesondre 
hinsichtlich der Ernennung oder Ablehnung der Schieds­
richter, ein Übergewicht über den ändern Teil einräumen“ . 
Der dieser Bestimmung zugrundeliegenden Tendenz ist 
nur zuzustimmen. Bisher konnten Schiedsverträge nur 
nach § 138 oder 242 BGB für unwirksam erklärt werden, 
d. h. wenn sie ganz allgemein gegen die guten Sitten ver­
stießen. Das Gericht wird auf Grund der neuen Vor­
schrift die Aufsicht strenger darüber' handhaben, ob ein 
Schiedsgerichtsvertrag auf Grund unsittlicher Machen­
schaften zustande gekommen ist. Zu wünschen ist aller­
dings, daß bei der endgültigen Neufassung der ZPO der 
§ 1025 eine Fassung erhält, aus der klar hervorgeht, welche 
besondern Verschärfungen der Gesetzgeber gegenüber den 
§§ 138 und 242 BGB im Auge hat.
Urkundenform für den Schiedsvertrag
Die einschneidendste Änderung, die das Schiedsverfahren 
durch die zweite der obenerwähnten Novellen erfahren hat, 
liegt in der neuen Fassung des § 1027 ZPO:

Der Schiedsvertrag muß ausdrücklich geschlossen 
werden und bedarf der Schriftform; andre Verein­
barungen als solche, die sich auf das schiedsgericht­
liche Verfahren beziehen, darf die Urkunde nicht 
enthalten. Der Mangel der Form wird durch die 
Einlassung auf die schiedsgerichtliche Verhandlung 
zur Hauptsache geheilt.
Die Vorschrift des Abs. 1 findet keine Anwendung, 
wenn der Schiedsvertrag für beide Teile ein Handels­
geschäft ist und keine der Parteien zu den im § 4 des 
Handelsgesetzbuches bezeiehneten Gewerbetreibenden 
gehört.
Soweit der Schiedsvertrag nach Abs. 2 der Schrift­
form nicht bedarf, kann jede Partei die Errichtung 
einer schriftlichen Urkunde über den Vertrag ver­
langen.

Es ist nicht bekannt, welche besondern Vorfälle den Ge­
setzgeber veranlaßt haben, diese weittragende Verschär­
fung beim Abschluß von Schiedsverträgen anzuordnen. 
Die am Schiedsgerichtsverfahren interessierten Kreise 
müssen diese einschneidende Änderung strengstens be­
achten; sie werden gut daran tun, deren Auswirkung auf 
den Abschluß von Schiedsverträgen zu überwachen und 
ihre Beobachtungen dem Deutschen Ausschuß für das 
Schiedsgerichtswesen, Berlin NW 7, Ingenieurhaus mit­
zuteilen, damit dieser sie wiederum bei Verhandlungen mit 
den zuständigen Behörden auswerten kann.
Die Änderungen der §§ 157, 1032 und 1034 sind am 21. 
Juli in K raft getreten, das Gesetz vom 27. Oktober (Neu­
fassung der §§ 1025 und 1027) tritt am 1. Januar 1934 
in K raft mit der Maßgabe, daß ein vor dem Inkraft­
treten dieses Gesetzes abgeschlossener Schiedsvertrag, der 
den Erfordernissen des § 1025 und des § 1027 in der 
jetzigen Fassung nicht entspricht, seine Rechtswirksam- 
keit verliert, sofern sich nicht die Parteien vor diesem Zeit­
punkt bereits auf das schiedsrichterliche Verfahren zur
3) Die neue Fassung des § 157 lautet folgendermaßen:
Mit Ausnahme der Rechtsanwälte sind Personen, die die Besorgung 
fremder Rechtsangelegenheiten vor Gericht geschäftsmäßig betreiben, 
als Bevollmächtigte und Beistände in der mündlichen Verhandlung 
ausgeschlossen. Sie sind auch dann ausgeschlossen, wenn sie als 
Partei einen ihnen abgetretenen Anspruch geltend ijiachen und nach 
der Überzeugung des Gerichts der Ansj>ruch abgetreten ist, nm ihren 
Ausschluß von der mündlichen Verhandlung zu vermeiden.
Das Gericht kann Parteien, Bevollmächtigten und Beiständen, die 
nicht Rechtsanwälte sind, wenn ihnen die Fähigkeit zum geeigneten 
Arortrag mangelt, den weiteren Vortrag untersagen. Diese Anordnung 
ist unanfechtbar.

Die Vorschrift des Abs. 1 findet auf Personen, denen das mündliche 
Verhandeln vor Gericht durch Anordnung der Justizverwaltung ge­
stattet ist, keine Anwendung. D ie Justizverwaltung soll bei ihrer 
Entschließung sowohl auf die E ignung der Person als auch darauf 
Rücksicht nehmen, ob im Hinblick auf die Zahl der bei dem Gericht 
zugelassenen Rechtsanwälte ein Bedürfnis zur Zulassung besteht.

Hauptsache eingelassen, d. h. vor dem Schiedsgericht zum 
Streitfälle selbst verhandelt haben.

Dr. G. Freitag V D l [1886]
Z u r Frage d er A b tre tun g  zu k ü n ftig e r F orderungen
Je mehr in heutiger Zeit im wirtschaftlichen Verkehr 
Lieferanten von Waren darauf bedacht sind, sich die ihnen 
gegen ihre Abnehmer zustehenden Forderungen durch be- 
sondre Abmachungen, wie Eigentumsvorbehalt, Ab­
tretungserklärungen u. dgl. zu sichern, desto häufiger 
werden ihre Ansprüche von ändern Gläubigern der Ab­
nehmer streitig gemacht, und zwar unter dem Hinweis 
auf die rechtliche Unwirksamkeit derartiger Vereinbarun­
gen, weil ein Verstoß gegen die guten Sitten oder eine 
Benachteiligung andrer Gläubiger vorliege.
Mit der Frage der Gültigkeit solcher Sicherungsmaßnah­
men setzt sieh ein kürzlich ergangenes Urteil des Reichs­
gerichts (II 362. 31) in eingehender Weise auseinander. 
In dem der Entscheidung zugrundeliegenden Tatbestand 
handelt es sich um folgendes Abkommen: „Der Lieferant 
behält sieh an den gelieferten Waren das Eigentum vor; 
der Käufer ist ermächtigt, trotz des Eigentumsvorbehalts 
die erhaltene Ware in ordnungsmäßigem Geschäftsverkehr 
zu veräußern. Wird die Ware vor der Bezahlung weiter­
veräußert, so geht der dafür erzielte Erlös bzw. die durch 
den Weiterverkauf entstandene Forderung auf die Liefe­
rantin über.“
Das Reichsgericht bejaht die Rechtswirksamkeit dieser 
Vereinbarung, die eine sogenannte stille Abtretung zu­
künftiger Forderungen darstelle. In dem Urteil wird zu­
nächst ausgeführt, daß die Zulässigkeit einer s t i l l e n  
Abtretung — d. h. einer Abtretung, bei welcher der E rst­
käufer einer Ware nach außen dem Wiederverkäufer 
gegenüber vorerst Inhaber der Forderung bleibt und zu 
deren Einziehung ermächtigt ist — allgemein anerkannt 
sei. Desgleichen sei auch nichts dagegen einzuwenden, 
daß es sich um die Abtretung einer z u k ü n f t i g e n  
Forderung handle. Erforderlich für die Gültigkeit einer 
derartigen Vereinbarung sei allerdings, daß die abgetretene 
Forderung genügend bestimmt oder doch bestimmbar sei. 
Diese Voraussetzung sei aber gegeben: der Bestimmbar­
keit stehe nämlich nicht entgegen, daß im Zeitpunkt der 
Abtretungs e r k l ä r  u n g  die Person des Schuldners oder 
der Inhalt des abgetretenen Anspruchs noch nicht be­
zeichnet werden könne. Es genüge vielmehr, daß dies 
im Zeitpunkt der W i r k s a m k e i t  der Abtretung mög­
lich sei. Diese Ermittlung sei aber möglich, wenn ein 
Anspruch abgetreten werde, der durch Veräußerung einer 
bestimmten Sache entstehe.
Ferner nimmt das Reichsgericht dazu Stellung, ob die ge­
troffene Abmachung gegen die guten Sitten verstoße. Es 
verneint die Nichtigkeit aus diesem Gesichtspunkt — in 
m. E. richtiger Erkenntnis der wirtschaftlichen Erforder­
nisse — weil die vereinbarte Sicherung bei der heute be­
stehenden Kapitalknappheit und der damit verbundenen 
Notwendigkeit der Kreditgewährung zur Aufrechterhal­
tung des Unternehmens des Verkäufers unentbehrlich sei 
und erst dem Zwischenhändler den eigenen Betrieb er­
mögliche. Eine solche Sicherungsmaßnahme verstoße 
auch nicht deshalb gegen das Anstandsgefühl ehrbarer 
Geschäftsleute, weil sich auch andre Lieferanten eines 
Zwischenhändlers in gleicher Weise sicherten, und weil 
jeder wisse, daß alle ändern Lieferanten ebenso wie er 
verfahre; denn bei der Notwendigkeit der Sicherung und 
ihrer Verbreitung müsse jeder, der einem Kaufmann 
Kredit gewähre, damit rechnen, daß die dem Kredit­
nehmer von andrer Seite gelieferten W aren unter Eigen­
tumsvorbehalt ständen, und daß auch die bei der Weiter­
veräußerung entstehenden Forderungen an den Lieferan­
ten abgetreten seien.
Nach den Ausführungen dieser Entscheidung dürften im 
allgemeinen demnach kaum Bedenken bestehen, Siche­
rungsvereinbarungen der hier bezeiehneten Art durch Auf­
nahme in die Geschäfts- und Verkaufsbedingungen vorzu­
sehen. Es wird allerdings zu beachten sein, daß Ab­
machungen nach den Vorschriften der Konkursordnung 
und des Anfechtungsgesetzes dann nicht rechtswirksam 
sind, wenn sie von den Parteien in der Absicht getroffen 
sind, Gläubiger des Schuldners zu benachteiligen.

— rt [1843]
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L I T E R A T U R N A C H W E I S
Lebensbeschreibungen

O skar von M iller. Nach eigenen Aufzeichnungen, Reden 
und Briefen bearbeitet von W alther von Miller. 
München 1932, Verlag Bruckmann A.G. 184 S. mit 
23 Abb. Preis 5,50 KM.

Es kommt selten vor, daß einem bedeutenden Manne schon 
bei Lebzeiten eine Lebensgeschichte geschrieben wird, wie 
es bei dem Buche Oskar von Miller geschieht. Wenn 
allerdings Politiker und verantwortliche Heerführer nach 
dem Ende ihrer Dienstleistung häufig „Erinnerungen“ 
herausgaben, so geschah es in der bewußten Absicht, ihre 
frühere Tätigkeit zu rechtfertigen. Je umstrittener eine 
Persönlichkeit war, desto mehr fühlte sie den Drang in 
sich, die Ursachen unglücklicher Ereignisse so zu schildern, 
daß sie als Zwangläufigkeit. erscheinen, an denen der ein­
zelne keine Schuld trägt.
Von alledem kann bei Oskar von Miller keine Rede sein. 
Deshalb ist gerade das über ihn erschienene, von einem 
seiner Söhne verfaßte Buch von besonderer Bedeutung. 
Es scheint mir der Hauptwert darin zu liegen, daß die 
Jugend, namentlich aber angehende Ingenieure, aus der 
Schilderung des Lebensweges von Oskar von Miller großen 
Nutzen ziehen kann. Hier steht eine Persönlichkeit vor 
uns, die unbeirrt ihren einmal als richtig erkannten Weg 
geht und sich durch keine noch so großen Schwierigkeiten 
abschreeken läßt, ein bestimmtes Ziel zu erreichen.
Wer, wie ich, das Glück hatte, fünf Jahre Mitarbeiter 
von Oskar von Miller zu sein, findet beim Lesen des Buches 
viele persönliche Erinnerungen. Es wird auch all den 
vielen Menschen so gehen, die irgend einmal mit Oskar 
von Miller in Berührung kamen. Persönlichkeiten, die 
große Führerstellungen erreicht haben, gelten meist nicht 
als sanfte Menschen. Bei Oskar von Miller ist die Grobheit 
fast sprichwörtlich geworden. Und doch zeigt sich hinter 
einem manchmal recht rauhen Ton eine außerordentliche 
Herzensgüte. Der Verfasser des Buches hat es sehr gut 
verstanden, neben den technischen Leistungen seines Vaters 
auch seinen persönlichen Eigenschaften gerecht zu wer­
den. Die Stärke Oskar von Millers und seine mensch­
lichen Schwächen erkennt man am besten aus den zahlreich 
eingestreuten kleinen Erzählungen, die auch des Humors 
nicht entbehren.
Im Hause Miller, das wird der Leser schnell erfassen, 
herrscht vorbildlicher Familiensinn. Aus der tiefen Ver­
bundenheit mit den Seinen schöpft Oskar von Miller 
auch die K raft zu seinen großen Leistungen. Es war vor 
allem die Lebensgefährtin, die nie öffentlich hervortrat, 
um so mehr aber mit rührender Sorge und der ihr eige­
nen Bescheidenheit am Werk ihres Gatten teilnahm. Ein 
tragischer Unglücksfall hat erst vor kurzem ihrem Wirken 
ein vorzeitiges Ende gesetzt und eine tiefe Lücke hinter- 
lassen. Walther von Miller hat nicht vergessen, in seinem 
Buche den Anteil, den seine Mutter am Gelingen der 
Arbeit des Vaters nahm, mit herzlichen Worten zu wür­
digen. Tradition galt bei Oskar von Miller nicht nur in 
der Familie, sondern auch im Beruf, alles; es war aber 
der richtige Begriff von Tradition. Nicht in einseitigem 
Festhalten an Überlieferungen erblickte Oskar von Miller 
den Sinn und Wert der Tradition, sondern in der Ver­
pflichtung, das Erbe der Väter stets neu zu beleben und 
daraus frische Kräfte zu gewinnen.
Das Buch Oskar von Miller wird jedem Leser Anregung 
und Befriedigung geben. Dem im Leben stehenden 
Ingenieur bringt es außerdem ein großes Stück Entwick­
lungsgeschichte der Technik, und die Jugend mag an dem 
Vorbild eines bedeutenden Mannes lernen!

0. Kirschmer VD I [1884]

Ausbildung

D er Ingenieur. Ratgeber für die Berufswahl; Führer 
in den Beruf. Herausgegeben vom Deutschen Aus­
schuß für Technisches Schulwesen E. V. Berlin 1933, 
VDI-Verlag. 89 S. Preis 1,25 RM.

Die Berufswahl ist heute außerordentlich schwierig. Alle 
Berufe sind überfüllt, aus fast allen Berufen wird die 
Jugend vor Eintritt gerade in diesen Beruf gewarnt, weil 
die Zukunftsaussichten so schlecht seien. Die wachsende 
Bedeutung der Technik für das gesamte Leben hat für den 
Ingenieurberuf besonderes Interesse geweckt und clen Zu­
drang gerade zu diesem Berufe in der Nachkriegszeit 
ganz besonders gesteigert. Da ist es sehr dankenswert, 
daß der Deutsche Ausschuß für Technisches Schulwesen 
(DATSch), der seit nunmehr 25 Jahren sich die Ver­
besserung der Ausbildung des Ingenieurs zur Aufgabe ge­
stellt und in Gemeinschaftsarbeit aller hieran beteiligten 
Kreise Grundlegendes geleistet hat, einen „Ratgeber“ 
herausbringt, der nicht vor dem Eintritt in diesen Beruf 
warnt, aber durch Herausarbeitung der Forderungen, die 
an die Angehörigen dieses Berufes gestellt werden müssen, 
und durch Darstellung' der vielseitigen Betätigungsmög­
lichkeiten, die in diesem Berufe wie in keinem ändern, 
ausgenommen dem Kaufmannsberufe vorhanden sind, in 
den Beruf hineinführt und den sachlichen Inhalt und das 
geistige Ethos des Ingenieurstandes so umreißt, daß so­
wohl der junge Mann, der vor der Berufswahl steht, als 
auch derjenige, der ihn dabei beraten muß, erkennen 
können, was während der Ausbildung von dem Nachwuchs 
verlangt wird, und welche Aussichten die Tätigkeit im 
Ingenieurberufe mit sieh bringt. Führende Ingenieure 
mit warmem Herzen für die Jugend haben in Aufsätzen, 
die hier 'zusammengefaßt sind, ihre Auffassung, die sie 
im Leben durch die Tat bewiesen haben, und ihre Erfah­
rungen zum Nutzen der deutschen Technik niedergelegt. 
Auch der Student wird während seiner Studienzeit das 
Büchlein mit Gewinn für sein Studium in die Hand 
nehmen.
Dem Arbeitsgebiete des DATSch entsprechend sind die 
Fachgebiete der mechanischen Wissenschaften (Maschinen­
bau einschließlich Elektrotechnik sowie Berg- und Hütten­
wesen) und des Bauwesens zu Worte gekommen. Obwohl 
die beiden Wege zum Ingenieurberuf:

lange Schulzeit, kurze Praxis, akademische Aus­
bildung an der Technischen Hochschule,

kurze Schulzeit, lange Praxis, schulmäßige Aus­
bildung an der Technischen Mittelschule,

im der aus den Anforderungen der Praxis sieh ergebenden 
Notwendigkeit und in ihren besonderen Eigenarten und 
Vorzügen klar herausgearbeitet sind (K othe), handelt 
das Büchlein doch in der Hauptsache von dem akademi­
schen Beruf des Ingenieurs. Von besonderm Wert ist, 
daß die geistige Einstellung, die der zukünftige Ingenieur 
mitbringen muß, an die Spitze gestellt ist (Kothe sagt: Er 
muß das Zeug dazu haben), und daß gezeigt wird, wie sich 
diese geistige Einstellung während der Ausbildung und 
bei der Tätigkeit im Berufe dauernd nach Maßgabe der 
fortschreitenden Erkenntnis und der gesammelten Erfah­
rung wandeln muß (Schwerd).
Bei aller idealen Auffassung, die der Ingenieur mehr als 
die Angehörigen mancher ändern Berufe besitzen muß, 
um ein wirklicher Ingenieur zu werden oder zu sein, darf 
er aber nicht vergessen, daß Zweck seiner Arbeit sein 
muß, die Wirtschaftlichkeit im Gebrauch der Naturkräfte 
zu verbessern und der Allgemeinheit zu dienen. Wie 
mannigfach die Möglichkeiten dieses doppelten Dienstes 
sind, zeigen die zahlreichen Einzelaufsätze über das 
Tätigkeitsfeld des Ingenieurs in einzelnen Arbeitsgebie­
ten und die sieh ihm darbietenden oder von ihm auf­
zugreifenden Aufgaben. Wenn im Zusammenhang hier­
mit der Wunsch ausgesprochen sein mag, daß bei einer 
neuen Auflage des Büchleins d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  
B e t ä t i g u n g  d e s  I n g e n i e u r  s noch etwas  ̂ stärker 
herausgearbeitet werden möge, so bedeutet das keine K ri­
tik, sondern nur einen Hinweis darauf, daß der Ingenieur 
nach seiner mathematisch-naturwissenschaftlichen und 
seiner technisch-wissenschaftlichen Ausbildung ganz besonr 
ders geeignet erscheint, in der industriellen Wirtschaft 
auch für Wirtschaftlichkeit zu sorgen, und daß er diese 
Sorge nicht ändern überlassen soll, auf die dann natur­
gemäß die Leitung des Betriebes übergeht. Es gehört

379



dazu allerdings, daß ihm außer der Gestaltung und Fer­
tigung auch die Verwertung seiner Erzeugnisse und die 
sieh daraus ergebenden Aufgaben wie auch die Notwendig­
keit der Erhaltung und Mehrung der in dem fertigenden 
Unternehmen arbeitenden Kräfte und Mittel bereits wäh­
rend seiner Ausbildung nähergebraeht werden, so daß die 
für den wirtschaftlichen Erfolg seiner Tätigkeit unerläß­
lichen Voraussetzungen ihm bereits vom Anfang seiner 
Laufbahn an in Fleisch und Blut übergehen.

Fr. Frölich VD I [1863J

Wirtschaftswissenschaft und -politik

D er W irtsch aftsk reislau f. Von Ferd. Grünig. Mün­
chen 1933, Verlag C. H. Beek. 326 S. Preis geh. 
7 RM, geb. 9,50 RM.

Nach Grünig muß das Wirtschaftsleben in seinen großen 
Richtlinien vom gemeinwirtschaftlichen, nicht vom rein 
privatwirtschaftlichen Denken beherrscht werden. Es ist 
ihm auch vollkommen zuzustimmen, wenn er meint, daß 
unsere ungeheure Wirtschaftsschrumpfung letzten Endes 
darauf zurückgeht, daß die „Wirtschaftskreisläufe“ 
innerhalb einer Volkswirtschaft dadurch gestört wurden, 
als es an einer gemeinwirtschaftlich eingestellten Ord­
nung fehlte.
In seinen Vorschlägen für einen raschen und dauerhaften 
Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft macht Grünig 
mit Recht den Trennungstrich zwischen einer alten soge­
nannten Individualwirtschaft und der angestrebten wahren 
Wirtschaftsgemeinschaft. An besondern Hilfsmaßnahmen 
des Staates bringt er in Vorschlag:

eine Wiederingangsetzung der Investitionswirt- 
schaft, eine Sanierung der Landwirtschaft durch 
Preis- und Absatzgarantien, eine Neuregelung des 
Außenhandels, eine Neuordnung des Kreditwesens 
und eine Lbn- und Entschuldung der Betriebe sowie 
des Haus- und Grundbesitzes.

Der Staat wird im allgemeinen seinen Einfluß den W irt­
schaftssubjekten gegenüber durch sein geistiges, morali­
sches und materielles Übergewicht geltend machen müssen.
Die Art und Weise, wie das Buch die Gesetzmäßigkeiten 
des Wirtschaftsgeschehens in einfachster Form aufzeich­
net und aus ihnen die Schlußfolgerungen für einen all­
seitigen Wirtschaftsneubau zieht, ist beachtlich.
Es bleibt zu wünschen, daß die Neuerscheinung mit ihren 
Vorschlägen auf breiter Basis von den Stellen mit heran­
gezogen wird, an die sie sich in erster Linie wendet. 

Dipl. rer. pol. Hermann Klein, Stuttgart [18681

Vertrieb

Schriftenreihe der Forschungsstelle für den Handel 
Nr. 17: W andlungen des deutschen  G roßhandels 
in  der N ach kriegszeit. Von Martin Götz. Berlin- 
Wien 1933, Spaeth & Linde. 97 S. Preis 2,80 RM.

Der Verfasser gibt einen Überblick über Wandlungen und 
Funktionsänderungen des Großhandels in den letzten 
20 Jahren. Die einzelnen Branchen werden eingehend be­
handelt, und zwar stützen sich die Untersuchungen haupt­
sächlich auf die Ergebnisse der Enquete-Berichte. Durch 
Schaffung der Markenartikel sowie durch die Industrie­
kartelle und Syndikate hat der Großhandel zum Teil seine 
Existenzberechtigung verloren. Anderseits hat er seine 
Stellung behaupten und ausbauen können in den Fällen, 
wo er die Finanzierung des Kleinhandels übernehmen und 
eine Vertrauensstellung in bezug auf Verkaufsberatung 
usw. gegenüber seinen Abnehmern erringen konnte. An 
Beispielen aus den verschiedenen1 Branchen wird gezeigt, 
wie der Großhandel in vielen Fällen in der Lage war, 
seine Funktionen an die veränderte Wirtschaftslage anzu­
passen. Kn. [1854]

S ten g le in s Kom m entar zu den stra frech tlich en  
N eb en gesetzen  des D eu tsch en  R eiches. 5. voll­
ständig neubearbeitete Auflage von L. Ehermayer,

E. Conrad, G. Feisenberger, J. Floegel, K . Schneide- 
win und 0. Schwarz. Ergänzungsband 1933. Berlin 
1933, Verlag von Otto Liebmann. 413 S. Preis geb. 
20 RM, für Abonnenten der Deutschen Juristen- 
Zeitung nur 18 RM. Herabgesetzter Preis für das 
jetzt 3 bändige Werk nur noch 110 RM, für Abon­
nenten der Deutschen Juristen-Zeitung nur 100 RM.

Der Ergänzungsband des allseitig bekannten Kommentars 
enthält in seiner ersten Abteilung die Erläuterung einiger 
älterer, in den beiden Bänden des Kommentars nicht bear­
beiteter Gesetze, sowie einer Reihe von in der Zwischen­
zeit erlassenen Gesetzen und Verordnungen, so z. B. des 
Gesetzes über Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen­
versicherung, des Industriebankgesetzes und der K raft­
fahrzeugverordnung.
In seiner zweiten Abteilung finden sich die Nachträge zu 
den in dem Kommentar bereits erläuterten Gesetzen und 
Verordnungen; hier sind besonders die Nachträge zum 
Patent- und Wettbewerbsgesetz, zum Kraftfahrzeuggesetz, 
zum Betriebsrätegesetz und zur Gewerbeordnung hervor­
zuheben.
Der Kommentar ist dabei hinsichtlich der Gesetzgebung, 
Rechtsprechung und Schrifttum auf den Stand vorn März 
1933 gebracht worden und enthält nunmehr in seinen 
drei Bänden mehr als 175 wichtige Gesetze in einheitlicher, 
vorzüglicher Kommentierung. In seiner handlichen Form 
stell! er sieh als ein wertvoller Führer und Berater nicht 
nur für Juristen, sondern wegen der Aufnahme zahlreicher 
Gesetze des Handels- und Wirtschaftsrechts auch für die 
Kreise der Industrie und des Handels dar, dessen An­
schaffung durch die wesentliche Pierabsetzung des Preises 
erleichtert wird. Ze. ri826]

D ie B ekanntm achungen der A k tien gesellsch a ften  
und K om m an d itgesellschaften  au f A ktien  im 
D eu tsch en  R eichsanzeiger. Von Heinrich Hoff- 
mann und Max Allenstein. Fulda-Berlin 1933, Rudolf 
Bamberger. 117 S. Preis 4,80 RM.

Ein begrüßenswerter Versuch, der breiten Öffentlichkeit 
die Veröffentlichungen des Deutschen Reichsanzeigers über 
Aktiengesellschaften und Kommanditgesellschaften auf 
Aktien schmackhafter zu machen. An Hand vieler Einzel­
beispiele werden Richtlinien aufgestellt, nach denen zweck­
mäßigerweise derartige Bekanntmachungen im Reichs­
anzeiger vor sieh gehen sollten. Auch die Gebührenfrage 
ist mitbehandelt. Dr. Fr. [1872]

Liebmanns Kurzkommentare Bd. 1: Z ivilprozeßordnung  
in Fassung der Zustellungsverordnung vom 17. Juni 
19.33. Von A dolf Baumbach. 7. Aufl. Berlin 1933, 
Otto Liebmann. 1559 S. Preis 18 RM.

Die vorliegende Ausgabe des altbekannten und allseitig ge­
schätzten Kommentars von Baumbach berücksichtigt als 
letzte Novelle die Zustellungsverordnung vom 17. Juni 
1933. Wenn auch seitdem weitere Ergänzungen und Ände­
rungen der Zivilprozeßordnung herausgekommen sind, 
und wenn auch in absehbarer Zeit eine grundlegende Neu­
gestaltung unsres Zivilprozeßrechtes zu erwarten ist, 
gleichwohl wird die 7. Auflage wie ihre Vorgängerinnen 
großen Anklang nicht nur unter den Juristen, sondern 
auch in der industriellen Praxis finden. Dr. Fr. [1873]

Patentfragen

Ju rist oder Ingen ieur? Von Franklin Punga. Eine 
Kritik der Handhabung der Patentgesetze durch die 
ordentlichen Gerichte. Technik und Recht, 2. H. 
Berlin, Mannheim, Leipzig 1933, J. Bensheimer. 
164 S. Preis 6,50 RM.

In der Folge „Technik und Recht“ gibt der Verfasser in 
Heft 2 seine Erfahrungen wieder, die er im Prozeßwesen 
der Patentgerichtsbarkeit gemacht hat. Seine Darlegun­
gen sind überzeugend und bilden einen wertvollen Bei­
trag’ zur Frage der S c h a f f u n g  v o n  S o n d e r ­
g e r i c h t e n ,  bei denen der Techniker hinter der Barre 
sitzt. Das Beispiel, das der Verfasser sehr ausführlich 
wiedergibt, ist trefflich geeignet, darzutun, wie notwendig 
die Erfüllung der aufgestellten Forderung ist. Trotz des
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Temperaments im seinen Darlegungen verlaßt der Ver­
fasser nie den Boden der Sachlichkeit, und kein Leser, 
sei er Techniker oder Jurist, wird das Buch aus der Hand 
legen, ohne die Überzeugung gewonnen zu haben, daß die 
sachliche Richtigkeit, die allein die Grundlage des for­
malen Rechts bilden kann, nur durch technische Beiräte 
gewonnen werden kann.

Kuhlemann VDI, Bochum [1.822.1

E ntscheidungen  in Patent-, G ebrauchsm uster- und
W arenzeichensachen. E rster Band: P atent -
und G ebrauchsm uster - E ntscheidungen . Von
Hans Joseph. Berlin 1932, Qarl Heymanns Verlag.
156 S. Preis 21 RM.

Der Verfasser hat jn außerordentlich gründlicher Weise 
ein Nachschlagewerk geschaffen, mit dessen Hilfe es ohne 
weiteres möglich ist, alle für die Rechtsprechung des 
Patentamtes und der Gerichte wesentlichen Entscheidun­
gen, die sich auf patentrechtliche oder gebrauchsmuster­
rechtliche Fragen beziehen und bis zum 1. Juli 1932 ver­
öffentlicht sind, zu ermitteln. Aus dem Buch selbst ist der 
wesentliche Inhalt der Entscheidung mit kurzen Worten 
zu entnehmen. Wer sich näher unterrichten will, kann aus 
dem Nachschlagewerk diejenigen 'Stellen ersehen, an wel­
chen die betreffende Entscheidung veröffentlicht ist. Hier­
bei ist es. besonders wertvoll, daß nicht nur die Entschei­
dungssammlungen des Reichsgerichts, sondern auch alle 
wichtigsten Fachzeitschriften des gewerblichen Rechts­
schutzes berücksichtigt sind.
Großen Wert hat der Verfasser offenbar darauf gelegt, 
jede Entscheidung unter alle diejenigen Stichwörter zu 
rubrizieren, unter denen sie der Fachmann voraussichtlich 
suchen wird, so daß das Auffinden einer jeden Entschei­
dung sehr erleichtert ist.
Der bis jetzt erschienene erste Band enthält nur die Ent­
scheidungen in Patent- und Gebrauchsmustersachen, 
jedoch stellt der Verfasser einen zweiten Band über 
Warenzeichen-Entscheidungen in Aussicht.
Das vorliegende Nachschlagewerk ist für jeden, der sich 
mit der Praxis der Gerichte und des Reichspatentamtes 
auf dem Gebiete des Patent- und Gebrauchsmusterwesens 
zu befassen hat, eine wertvolle Hilfe.

Dipl.-Ing. Gutmann [1841]

Kartellwesen

D ie S tellu ng des Konzern- und K artellw esens im 
nationalen  Staat. Von Rud. Ott. Berlin 1933, Georg 
Stilke. 47 S. Preis 1 RM.

Es handelt sich um eine Streitschrift gegen Konzerne und 
Kartellwesen, deren Titel, nach dem Inhalt zu urteilen, 
besser gelautet hätte „ Warum fordern wir ein Einschrei­
ten des Staates gegen Konzerne und Kartelle?“ Wie ^die 
meisten Streitschriften hat auch sie den Felder der Ver­
allgemeinerung einiger bekannter Mißstände. Für den 
Wert der Schrift und im Interesse ihres beabsichtigten 
Zieles wäre es besser gewesen, wenn der Verfasser sich 
auf die ihm scheinbar genauer bekannten Verhältnisse in 
der Zementindustrie beschränkt und darüber erschöpfendes 
Tatsachenmaterial als Beitrag zur Klärung der Berech­
tigungsfrage eines Zwangskartells der Zementindustrie ge­
liefert hätte.
Ott hätte damit einen sachdienlichen Beitrag liefern kön­
nen für die von ihm vorgeschlagene neutrale Sammelstelle 
für Beiträge zur Kartellfrage, gleichgültig ob für oder 
gegen, bei dem Hansabund oder nicht, der infolge seiner 
Verankerung in Industrie-, Bank-, Handels- und Gewerbe­
kreisen dem Verfasser besser geeignet erscheint als der 
Reichsstand der deutschen Industrie.
Dieses Material, das für oder gegen Kartelle spricht, 
würde den Reichsbehörden für Verhandlungen zur Ver­
fügung gestellt werden, wobei zugunsten des Verfassers 
angenommen sei, daß darin nicht ein Mißtrauen gegen­
über der Urteilsfähigkeit der Reichsstellen zu Kartellent- 
seheidungen ausgesprochen sei, sondern nur ein Erleichtern 
der gerechten Urteilsfindung erstrebt wird durch Leisten 
zweckdienlicher Vorarbeiten. E in  d u r c h a u s  b e ­
a c h t e n s w e r t e r  G e d a n k e .

Um so mehr ist zu bedauern, daß Ott diese Gedanken 
ziemlich am Schluß seiner Ausführungen bringt, die nicht 
der gegenseitigen Verständigung dienen. Dabei sei zwecks 
einwandfreier Klärung dieser viele Gemüter so erhitzenden 
Fragen noch etwas Grundsätzliches hinzugefügt.
Es ist wohl verständlich, daß nicht jeder mit Form, Ziel 
und Auswirkung unseres Kartell- und Konzernwesens ein­
verstanden ist, daß es Gegner gibt und geben, muß, die 
versuchen, durch Veröffentlichung ihre Ansicht weiteren 
Kreisen zur Begründung ihres Standpunktes bekannt zu 
machen. Es liegt dies sogar im Interesse unserer W irt­
schaft zwecks einwandfreier volkswirtschaftlicher Lösung 
der einzelnen umstrittenen Fragen.
Es ist aber verfehlt und dient nicht der Sache, einen Tat­
bestand aus irgendeinem Industriezweig herauszugreifen 
und darauf auf andere zu schließen. Auch für eine Streit­
schrift sollte es ein ungeschriebenes Gesetz sein, die ver­
schiedenen Organisationsformen wie Konzerne, Kartelle 
mit und ohne Kontingentierung, Preisvereinbarungen, Ge­
bietsvereinbarungen usw. und Syndikate streng, ja pein­
lich genau auseinanderzuhalten, da sie voneinander in 
Wesen und Form grundverschieden sind. Wenn diese 
Unterschiede nicht beachtet werden, so ist es unvermeid­
lich, daß Trugschlüsse entstehen.. So z. B., wenn der Ver­
fasser behauptet, „allen Kartellen liegt der Drang zur 
internationalen Ausdehnung im Blute“, und als Beispiel 
die I. G. Farben anführt bzw. die Arnold Rechberg- 
Gruppe. Erstens handelt es sich hierbei gar nicht um 
Kartelle, sondern um Konzerne; zweitens geht es nicht an, 
die I. G. Farben und andere Konzerne, die infolge ihrer 
Größe auf den Auslandmarkt angewiesen sind, wenn sie 
ihren sämtlichen Leuten Arbeit und Brot geben wollen, 
und in mustergültiger Weise für das Ansehen der deut­
schen Ware im Ausland kämpfen, mit den Tendenzen 
Arnold Rechbergs auf die gleiche Stufe _ zu stellen. Ist 
dem Verfasser nicht der Kampf der Ruhrindustrie bei der 
Besetzung bekannt? Ist ihm unbekannt geblieben, daß ein 
Fritz Thyssen, K rupp ü. Bohlen, Springorum  und zahl­
reiche andere Persönlichkeiten gerade aus der „inter­
national verfilzten kartellierten Industrie“ vor französi­
schen Kriegsgerichten standen. Es geht eben nicht, einige 
Verhältnisse, sei es z. B. im Spiegelglas-Syndikat oder 
von einigen Gruben an der westlichen Grenze oder einigen 
Braunkohlengebieten nicht nur auf den ganzen betreffen­
den Industriezweig, sondern sogar auf das gesamte 
deutsche Kartell- und Konzernwesen anzuwenden. 
Welches Tatsachenmaterial hat der Verfasser für seine 
Behauptung „Von einer solchen Wirtschaft hätte man zu 
verlangen, daß sie in Friedenszeiten alle heimischen 
Kräfte zu voller Betätigung bringt und sie von der H err­
schaft des internationalen Leihkapitals frei macht. Für 
die Kriegszeit hätte sie auch völlige Ausrüstung und Be­
waffnung der Wehrmacht sicher zustel ein. I n  a l l e n
d i e s e n  P u n k t e n  v e r s a g t  d i e  k a r t e l l i e r t e  
I n d u s t r i  e.“
Ganz abgesehen davon, daß die Tatsachen während des 
Krieges dem widersprechen, seien noch erwähnt die gerade 
in den letzten Tagen bekanntgewordenen Anstrengungen 
mehrerer Großunternehmungen, frei zu werden von den 
Fesseln des Leihkapitals, und dabei sei besonders erwähnt 
Hoesch-Köln.-Neuessen, das ohne große Sanierungsmaß­
nahmen durchgekommen ist und auch zur kartellierten. In­
dustrie gehört.
Ebenso gewagt ist es, zu behaupten, daß die englische 
Industrie wegen geringerer Konzernierung und Kartellie­
rung besser durch die Krise gekommen ist als wir. Die 
Gründe liegen keineswegs darin, sondern lediglich in dem 
Ausmaß des britischen Imperiums. Wie richtig das ist, 
bewies mir eine kiirzliche Unterredung mit dem Präsi­
denten einer der größten englischen Untemelimungen, in 
der sieh der englische Industrielle eingehend nach dem deut­
schen Kartellwesen erkundigte und der Überzeugung war, 
die eingetretene ständig wachsende Krise besser überwin­
den zu können durch Gründung von Kartellen (Preis­
kartellen). Man sieht darin wieder die Richtigkeit des 
Ausspruchs Kirdorffs, daß Kartelle Kinder der Not sind. 
Durch die Verwechslung der Konzerne mit Kartellen, Syn­
dikaten usw. war es unausbleiblich, daß zur Begründung 
der Abwehrmaßnahmen gegen Konzerne und Kartelle die 
ominöse Aktiengesellschaft herangeholt wurde. Abgesehen 
davon, daß in zahlreichen Kartellen noch viele Privat-
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Unternehmungen sind, deren Aufzählung hier zu weit füh­
ren würde, ist es falsch, das Kind mit dem Bade auszu- 
sehütten, indem die Gründe für die Entstehung der Aktien­
gesellschaft, die auch heute noch für das Fortbestehen be­
stimmend sind, nicht genügend berücksichtigt werden und 
lediglich das Großbankkapital dafür verantwortlich ge­
macht wird, was unrichtig ist. Warum erwähnt man dann 
nicht auch die G .m .b .H .?  Was hat das vom Verfasser 
erwähnte Columbus-Haus am Potsdamer Platz mit dem 
Konzern- und Kartellwesen zu tun?
Ich bin absichtlich eingehender auf verschiedene Punkte 
der Schrift eingegangen, nicht um zwecks Bekämpfung 
dieser Streitschrift ihre Schwächen zu zeigen, sondern um 
Veranlassung zu geben, gerade in derartigen Schriften 
eine größere Objektivität walten zu lassen, weil sonst die 
Punkte, die durchaus Beachtung verdienen und noch nicht 
genügend geklärt sind (z. B. die zahlreich auftretenden 
Tendenzen der Preiserhöhungen bei Zusammenschlüssen, 
Rationalisierung und Kontingentierung, Zahl der Be­
schäftigten in freien und organisierten Betrieben, Kapital­
verflechtung der kartellierten oder konzemderten Rohstoff­
industrie im Gegensatz zur verarbeitenden Industrie), 
nicht beachtet oder ernst genommen werden. Gerade im 
Interesse der Sache würde es liegen, wenn mit größter 
Objektivität von beiden Seiten vorgegangen würde, um 
damit letzten Endes der deutschen W irtschaft und damit 
Deutschland selbst zu dienen.

Dr. M ü lle r -S c h u ltze ,  Berlin [1891]

Aus ändern Zeitschriften

W as is t  W irtschaftstech n ik?  G . F e d e r .  Deutsche 
Technik Jg. 1 H. 1 (September 1933) S. 11. 

K ennzeichnung des B egriffsin h a lts und der A u fg a b e  der 
„W irtsch aftstech n ik “ a ls  F ührung der W irtsch aft nach den  
übergeordneten G esetzen w irtsch aftlich er V ernunft, unter dem  
G esichtsw inkel n ation aler  N otw endigkeiten  und internationaler  
Rücksichtnahm e. S ie  muß Ausdruck sein  fü r  nationalsozia­
listisch es W irtschaftsdenken , das der libera listischen  W irt- 
se lia ftsa u ffa ssu n g  bew ußt en tgegen gesetzt is t  und W irtsch aft 
als d ienendes Glied fü r  Größe und W ohlfahrt der N ation  
w ertet. W irtsch aftsteclm ik  hat nach dieser m aßgeblichen  
A uslegung durch den Schöpfer des B egriffes „m it einem  
W ort d ie K u n st der W irtsch aftsfü h ru n g  w issen schaftlich  und  
praktisch zu erforschen  und zu betreiben“ .

Die U nternehm erverbände im n euen  D eutsch land .
J . K e r le .  Der Deutsche Volkswirt Jg. 7 (1933) 
Nr. 48 S. 1377/80.

K ennzeichnung der M itte l und Ziele jener U m stellung  der 
w irtsch aftsp olitisch en  U nternehm erverbände D eutschlands, die 
den Zweck hat, d iese V erbände und dam it das Unternehm ertum  
in  das neue D eutschland einzugliedem .
D ie personelle R eorganisation  is t  dazu nur V orstu fe. D as  
Führerprinzip  vo ll zu verw irklichen, w ird erst im  L a u fe  der 
w eiteren E ntw ick lung  zum ständischen  A u fbau  m öglich  sein. 
V erein fach u n g und V erb illigu n g  des V erbandsw esens is t  in  
diesem  Zusam m enhang n ö tig  und durchführbar. S te llu n g  und 
A u fgab en geb iete  der V erbände sind grundsätzlich  verändert. 
E rhalten  von früher b leib t d ie A u fgab e , d ie M itglieder zu  
unterstützen  durch B eratu n g  und A u skunft. D ie  K a m p f­
stellu n g  zu den A rbeitnehm erverbänden und d ie  In teressen ­
w ahrung gegenüber G esetzgebung, V erw altung, P arte ien  und- 
ändern W irtsch aftsgru p p en  is t  b ese itig t.
E in  G egensatz zw ischen S ta a t und W irtsch aft, zw ischen S ta a ts­
p o litik  und w irtsch aftsp olitisch er Z ielrichtung und A rb eit der 
V erbände b esteh t n ich t mehr. D ie V erbände stehen  verm öge  
der E in g lied eru n g ihrer M itglieder in  die V olk sgem ein schaft in  
einer ganz ändern V erbindung m it der G em einschaft a ls  zuvor, 
und haben  ihre M itglieder zu u nterstü tzen  und zu erziehen zur 
E rfü llu n g  ihrer völk isch-nationalen  P flich ten . D ie  R eichs­
regierung w ird sich, w ie anzunehm en ist, der gutachtlichen  
M itw irkung und des Sachverständnisses der von ihr an­
erkannten V erbände versichern; an S te lle  der K am pf-D enk- 
schr iften  w ird der sachliche R at zu setzen  sein.

D er h eu tige  Stand der E isen in d u str ie  der W elt.
0 .  P e te r s e n .  Stahl und Eisen Jg. 53 (1933) S. 717/33, 
15 Abb.

U m fassen d e D arste llu n g  der Standorte, A usrüstungen , L e istun ­
gen , A bsatzb ed in gu n gen  und E ntw ick lungsaussich ten  der

E isen industrien  der W elt in  großen Zügen und unter B e ­
nutzung ausgezeichneter Seliaubilder. D ie  B eurteilu n g  der 
A ussichten  fü r  die deutsche E isen industrie  is t  recht hoffnungs­
voll bei aller B erücksich tigung der gegebenen  Schw ierigkeiten  
und Einschränkungen. Zur t ie fer en  E rkenntnis des W elt- 
E isenm arktes trä g t d iese D arstellung  w esentlich  bei.

Ist die E ntw ick lun g einer R en tab ilitä tsrech nu n g  
auf Grund der Gewinn- und V erlustrechnung  
nach § 261 c HGB m öglich? P . G e rs tn e r . Der 
W irtschaftsprüfer Jg. 2 (1933) Nr. 13/14.

E in  B e itra g  mehr zur K ritik  an  den V orsch riften  der A k tien ­
rechtsnovelle über d ie  A u fste llu n g  der Gewinn- und V erlust­
rechnung; der V erfasser komm t zunächst zu einer wohlbegrün- 
deten Verneinung- der in  der Ü berschrift g este llten  Frage. 
W ieder wird die m angelnde F o lgerich tigk eit, m it der weder das  
B rutto- noch das N ettop rin zip  gew ahrt sind, d ie feh lende E r­
m ittlu n g  d es F abrikations- oder W arengew innes gekenn­
zeichnet. D ie ganz w illkürliche A nreihung von  Zahlen, d ie  
buchhaltungsm äßig  ganz verschiedener N atu r sind und  
rechnungsm äßig keine brauchbaren U nterlagen  für  eine klare 
und brauchbare K ostengliederung und R entab ilitätsrechnung  
darstellen , fü h rt trotz der A uflockerung der Gewinn- und V er­
lustrechnung doeh w ieder zu U ndurch sich tigk eit; das la g  wohl 
in  der A b sich t des G esetzgebers.
G erstn er  ze ig t  dann, w ie „ in  dieses Chaos von .w illkürlich  
unter den verschiedensten G esichtspunkten aneinandergereüiten  
Zahlen“ unter dem G esichtspunkt der „U m satz-R en tab ilitä t“ 
eine zu praktisch  w ertvollen E rkenntnissen  führende Ordnung 
gebracht w erden kann.
A n  einem  B eisp iel, durchgerechnet nach dem  Gesetz und nach  
den vom  V erfasser entw ickelten  Grundsätzen, ze ig t  sich, daß  
die E rgebnisse und E rkenntnisse w esentlich  verschieden aus- 
fa llen , und daß für d ie  B eurteilu n g  der W irtsch aftlich k eit der 
Unternehm ungen die vom  G esetz vorgeschriebene Gewinn- und  
Verlustrechnung sow ohl nach kalkulatorischen w ie nach b e­
triebsw irtschaftlichen  G rundsätzen unzu länglich  is t . N u r eine  
nach b etriebsw irtschaftlichen  G rundsätzen a u fg e ste llte  R en­
tabilitätsrechnung zwecks Ermittlung- der U m satzren tab ilitä t  
und g le ich ze itig  des B etriebsgew innes kann den erforderlichen  
E in b lick  in  inneren  A u fb au  und tatsäch liche W irtsch aftlich ­
k eit der U nternehm ungen erm öglichen —  für d ie  G esch äfts­
le itu n g  w ie fü r  den W irtschaftsprüfer .

M arktanalyse. 0 .  B a ro n . Sparwirtschaft Jg. 11 (1933) 
Nr. 7/8 S. 217/222.

D em  V erfasser war d ie A u fg a b e  einer A n alyse  des österrei­
chischen A utom obilm arktes g este llt;  sein  B ericht über d a s E r ­
gebnis, m it einer A bsatzvorausbestim m ung fü r  1933 ab­
schließend, g ib t d ie in s einzelne gehende A u fsp a ltu n g  der 
G rundtatsachen und Sonderfragen , d ie sieh  ergeben b ei der  
U ntersuchung nach fo lgen den  H a u p tgesieh tsp u n k ten : A nalyse  
des A b satzgeb ietes; E rzeu gn isan alyse; W ettbew erbsanalyse; 
K ä u feran a lyse; V ertriebsw ege und -O rganisation (V erk au fs­
m ethoden) ; V ertriebsbudgetierung, d. h. Sch lußfolgerungen , 
V orschätzung des A b satzes nach M engen, A rten  und T ypen  
(M ark en ).

D ie E xp ortentw ick lung fü r K onsum fertigw aren .
Aufsatzreihe des Instituts für Wirtschaftsbeobachtung. 
Die Deutsche Fertigware Jg. 5 (1933) Teil B H. 2 
S. 33, H. 3 S. 79, H. 4 S. 113, H. 5 S. 129/37, 
82 Diagr. u. ZT.

D iese U ntersuchungen  verm itteln  ein  G esam tbild  der deutschen  
A u sfu h r an F ertigerzeu gn issen  der V erbrauehsgütergruppe in  
dem Zeitraum  von 1926 b is M itte  1933, also se it  dem  letzt- 
vergangenen  T ie fs ta n d  der K onjunktur. D ie  D arstellung  
glied ert nach L ändern und W aren gattu n gen  m engen- und w ert­
m äßig. U nter den E rgeb n issen  erscheint d ie  F estste llu n g  be­
sonders bem erkenswert, daß, von  P hotoartik eln  abgesehen, 
w esentliche U m schichtungen  in  der Zusam m ensetzung der d eu t­
schen A u sfu h r von F ertigw aren  der V erbrauchsgütergruppe  
nach W arengruppen (G esch äftszw eigen ) n icht s ta ttg efu n d en  
haben; die A usfuhrentw ick lung der K onsum fertigw aren  lä u ft  
im  w esentlichen  g leich  m it der der F ertigw aren  überhaupt. D ie  
verh ältn ism äßige B edeutu n g Frankreichs und der N iederlande  
als H auptabnehm er für K onsum fertigw aren  z e ig t  steigen d e  
T endenz, besonders für  H au srat, B ekleidung und P h o to ­
artikel, deren E xportbedeutung überhaupt stark  gew achsen  ist. 
B ezogen  a u f d ie K op fzah l der A bnehm erländer steh t a ls  A u s­
fuhrm arkt fü r  deutsche F ertigw aren  der V erbrauchsgüter­
gruppe die Schw eiz a n  erster S te lle .
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The salesm an’s car. C. B. Larrabee. Printers’ Ink 
Monthly Bd. 27 Nr. 3 (September 1933) S. 29/32, 34, 
36, 38, 41, 47/48. 2 Abb.

Zusam m enfassung der V orschriften  und E rfahrungen  von 
54 großen am erikanischen U nternehm ungen über die A u s­
rüstung der V erkäufer m it K raftw agen . E igentum  am K r a ft­
wagen, private M itbenutzung, A bnutzung, In standsetzungs­
kosten, E ntw ertu n g; B etriebskosten , deren E rm ittlung, V er­
rechnung und F estsetzu n g; A brechnung der V erkäufer über 
ihre A ufw endungen für den K raftw agen , W ege- und K osten ­
beleg.

Der V erkaufsinspektor. Verkaufspraxis Jg. 8 II. 11
(August 1933) S. 683/688.

S tellung und A u fgaben  des V erkaufsinspektors in  der V er­
triebsorganisation . Sein  V erhältn is zum V erkaufsleiter und 
zu den V ertretern oder Reisenden. Unterschiede zwischen  
Oberreisendem, V erkaufsinspektor und V erkaufsleiter. A u f­
gaben des V erkaufsinspektors bei A ufbau , Schulung und K on­
trolle der V ertreterorgan isation; seine Fühlung m it den V er­
tretern, M itw irkung im  A ußendienst zu deren U nterstützung. 
Stellu n g  im  V ertriebsinnendienst. W irtschaftlichkeit seiner 
T ä tig k e it; A usw irkungen au f den V ertriebserfolg . BTI

Eingegangene Bücher

V orschläge zur w irtsch aftlich en  N euorganisierung  
Europas. Von Michael Mundorf. Würzburg 1933, 
Konrad Triltsch. 73 S. Preis 3 RM.

Die A bhängigkeit des K ostenpreises der F ahr­
le istu n gen  von Straßenbahnen vom L in ien­
charakter. Von Robert Böhm. Würzburg 1932, 
Konrad Triltsch. 51 S. Preis 3 RM.

W ie b ilanziert die A k tien gesellsch aft?  Von Karl 
Berg. Hamburg 1933, Hanseatische Verlagsanstalt. 
75 S. Preis 1,80 RM.

Die Lage der deutschen H olzw irtschaft nach dem 
K riege. Von W olfgang Parthey. Würzburg 1933, 
Konrad Triltsch. 89 S. Preis 3,60 RM.

Der n eu zeitlich e W erkm eister. Von Plans R. Lutz. 
Würzburg, Konrad Triltsch. 43 S. Preis 2 RM.

W irtschaft und W irtschaftspolitik  der V ereinigten  
Staaten von Amerika (abgesch lossen  im Jahre 
1927). Von PI. H. von Schneidewind. Würzburg 
1933, Konrad Triltsch. 170 S. Preis 4 RM.

Begleitpapiere für A uslandssendungen. 12. Aufl. 
Stand Ende Juni 1933. Düsseldorf 1933, Industrie- 
und Handelskammer. 40. S. Preis 0,40 RM.

Die S ituationsprüfung bei A utounfällen. Von Walter 
Bohlmann. Berlin 1933, Deutsche Versicherungs­
presse. 47 S. Preis 1,25 RM.

W ettbewerbs- und W arenzeichenrecht. Von Eduard 
Reimer. 1. Bd.: Allgemeine Grundlagen und Schutz 
der geschäftlichen Kennzeichnungsmittel. Berlin 1933, 
Carl ITeymanns Verlag. 498 S. Preis 34 RM.

I N D U S T R I E L L E R  V E R T R I E B
UNTER MITWIRKUNG DER FACHGRUPPE VERTRIEBSINGENIEURE BEIM VDI

Das Risiko
bei d er F inan zieru n g  von T e ilzah lu ng sg esch äften

Rudolf Ernst bringt in einem Büchlein „Das Teil­
zahlungsfinanzierungsgeschäft“ (W ürzburg 1933, 
Konrad Triltsch), eine Analyse der mit diesem Ge­
schäft verbundenen finanziellen Fragen.

Der ordnungsgemäße Ablauf des Teilzahlungsfinanzie- 
rungsgesehäftes ist in erster Linie von der gewissenhaften 
P r ü f u n g  d e r  K r e d i t n e h m e r  abhängig. Manche 
Kreditinstitute sind nur deshalb in Schwierigkeiten ge­
raten, weil sie sich über die Kreditfähigkeit ihrer Ab­
nehmer nicht eingehend genug unterrichtet hatten. Oft 
begnügt sich der Verkäufer damit, eine der üblichen Aus­
künfte über den Käufer einzuholen. Da die Auskünfte 
meist auch nicht viel kosten dürfen, ist es den Amäkunt- 
teien nicht möglich, weitgehende Erhebungen im Emzel- 
fall anzustellen. Daher kann der Wert solcher Aus­
künfte oft recht mangelhaft sein. Meist vernachlässigt 
wird auch die Prüfung der K r e d i t f ä h i g k e i t  a u t  
l a n g e  S i c h t .  Man konnte dies feststellen, als die 
ersten Gehaltskürzungen in den Jahren 1929/30 einsetz­
ten und dann sofort die Ratenzahlungen der Abnehmer 
nicht mehr so regelmäßig wie früher eingingen oder gai 
ganz ausblieben.
Schutzverfahren gegen das aktive Kreditrisiko
Unter dem aktiven Kreditrisiko versteht man alle Verlust­
möglichkeiten, die beim Teilzahlungskredit entstehen kön­
nen. Dabei sind hauptsächlich folgende Fälle zu unter­
scheiden :
1. der vollständige Kreditverlust,
2. der Zinsverlust durch die Verlängerung der Kredite 

seitens der Abnehmer.
Als Sicherheiten gegen derartige Verluste kommen fol­
gende Maßnahmen in Frage:
a) Die Händlerfirma (der Verkäufer) übernimmt die 

B ü r g sc h a ft . Diese nuzt allerdings nichts, wenn diese 
Firma selbst so viele Ausfälle hat, daß sie ihre Zah­
lun gen  einstellen muß.

b) Sicherheitsübereignung des finanzierten Objektes.

Durch die Sicherungsübereignung wird der verkaufte 
Gegenstand dem Zugriff weiterer Gläubiger des Käu­
fers entzogen. Gibt aber der Käufer das Objekt bei 
Aufforderung nicht freiwillig zurück, so muß eine 
rechtliche Auseinandersetzung _ folgen, durch die 
viel Zeit verlorengeht, und die deshalb gleichwohl 
Verlustmöglichkeiten in sich birgt. Das Objekt 
z. B. ein Auto — kann nach wie vor bis zur Gerichts­
entscheidung weiter benutzt werden. Die Langsam­
keit des Rechtsweges ist daher ein wesentlicher Nach­
teil für das Teilzahlungsfinanzierungsgesehäft. Die 
Sicherheitsübereignung bewahrt übrigens auch nicht 
vor Verlust des Objektes durch Veruntreuung, wenn 
nicht noch eine besondere Veruntreuungsversicherung 
abgeschlossen wird,

c) Zusatzsicherheiten wie die Belastung von Grundstücken, 
Häusern usw., die entweder dem Käufer oder der 
Händlerfirma gehören.

Zu den wirksamsten Maßnahmen gegen Kreditverluste 
gehört die Zentralisation des Auskunftswesens in der Art, 
daß die verschiedenen Finanzierungsinstitute durch einen 
Treuhänder ihre Erfahrungen mit den einzelnen Kunden 
austauschen. Auf diese Weise gelingt es, die Namen 
säumiger und böswilliger Schuldner sowie solcher, die 
betrügerische Manipulationen unternommen haben, fest- 
zustellen und sie jedem Unternehmen bekanntzugeben. 
Ein weiterer Schutz ist die Risikoverteilung. Die Ausfall­
quote -läßt sich z. B. dadurch herabdrücken, daß Objekte 
verschiedenster Art finanziert werden, z. B. Luxus-, Ge­
brauchs- und Verbrauchsgegenstände. Die Bevorzugung der 
jeweils leistungsfähigeren und leistungswilligeren Kredit­
nehmer bietet weiter eine gewisse Gewähr für geringere 
Ausfälle. Schließlich empfiehlt es sich, eine möglichst 
hohe Anzahlung zu fordern. Schuldner, die bereits den 
größten Teil des Wertes eines Objektes bezahlt haben, 
versuchen in der Regel, mit allen Kräften ihren Zahlungs­
verpflichtungen nachzukommen. Die zeitliche Beschränkung 
des Risikos durch kürzere Abzahlungstermine wird wenig 
Zweck haben, da es sich gerade bei Teilzahlungen doch 
allgemein darum handelt, die Zahlungen auf möglichst 
lange Sicht zu verteilen.
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Nach Abschluß des Finanzierungsvertrages ist es ratsam, 
die Benutzung der finanzierten Objekte laufend durch 
Vertrauenspersonen überwachen zu lassen, um dadurch 
Veruntreuungen zu unterbinden. Gerät ein Kreditnehmer 
in Zahlungsverzug, so ist es vielfach am besten, nicht 
gleich den durch Vertrag bestimmten Rechtsweg zu be­
schreiten, sondern zu untersuchen, ob es sich um einen bös­
willigen oder unverschuldeten Zahlungsverzug handelt. 
Nur wenn sich herausstellt, daß Böswilligkeit vorliegt, 
sollte man gerichtlich Vorgehen, andernfalls wird es immer 
empfehlenswerter sein, etwa durch eine Verlängerung des 
Zahlungszieles, eine für beide Teile annehmbare Einigung 
zu erzielen. W . K a u fm a n n ,  Berlin [1878]

B eziehungen  zw ischen  H ers te llu n g  und V erkau f

D ie  fo lgende  A bhan d lung  ist  unter B enutzung eines 
in der Z e i tschr if t  „Industr ie lle  Organisation“ 2. Bd.  
(1933)  Nr.  3 erschienenen A u fsa tz e s  geschrieben und  
untersucht die Frage ,  ob und wie  es möglich ist,  den  
bei m it t le ren  und, größeren Unternehmen o f t  zwischen  
dem kaufm ännischen - und technischen Personal be­
s tehenden Gegensätzlichkeiten abzuhelfen.

Ingenieure und Kaufleute betätigen sich auf zwei ver­
schiedenen, aber gleich wichtigen Gebieten der Volks­
wirtschaft, und zwar ist es die Aufgabe des Ingenieurs, 
Werte zu erzeugen, während der Verkäufer für ihren Ab­
satz zu sorgen hat. Hieraus ergibt sich eine Abhängig­
keit voneinander; denn ebenso' wie der Ingenieur nichts 
hersteilen wird, wofür kein Bedarf, also keine, Absatz­
möglichkeit vorliegt, gerade so wenig wird auch der Ver­
käufer versuchen, Waren abzusetzen unter Bedingungen, 
die die Technik nicht erfüllen kann. Es liegt daher nahe, 
daß Meinungsverschiedenheiten über Maßnahmen oder 
Forderungen, die von einer Seite nicht als richtig oder 
erfüllbar angesehen werden, den Keim zu weiteren Un­
stimmigkeiten bilden können.
Das beste Mittel, Reibereien unter den angeführten Dienst­
stellen zu unterdrücken, besteht wohl darin, Ingenieur 
und Kaufmann so zu erziehen, daß jeder über den Auf­
gabenkreis des ändern aufgeklärt wird und auf diese 
Weise der eine die Notwendigkeit des ändern einsehen 
lernt. Es darf nicht Vorkommen, daß der Kaufmann mit 
dem Kunden ohne Rücksprache mit der Werkstatt einen 
Liefertermin oder eine vom Kunden gewünschte technische 
Abänderung vereinbart, die nachher vom Techniker als 
technisch undurchführbar abgelehnt werden muß. Ander­
seits darf sich aber auch der Ingenieur nicht solchen Ab­
änderungsvorschlägen, wenn sie überhaupt in irgendeiner 
Weise ausführbar sind, etwa aus gekränktem Konstruk­
teurstolz widersetzen, da er einsehen muß, daß das tech­
nisch vollkommenste Fabrikat im Rahmen der Volkswirt­
schaft wertlos ist, wenn sich dafür kein Käufer findet.
Vom Techniker werden im allgemeinen die Schwierig­
keiten, Erzeugnisse bei der Kundschaft abzusetzen oder 
gar neuartige bei ihr einzuführen, unterschätzt. Für ihn 
ist oft das kaufmännische Büro nur eine unnötige, Kosten 
verursachende Abteilung. Er muß wissen, daß zum erfolg­
reichen Verkehr mit der Kundschaft zunächst eine aus­
gesprochene Begabung gehört, die nur bei verhältnismäßig 
wenigen zu finden ist. Zur Erzielung von Dauererfolgen 
beim Verkauf gehört außerdem eine äußerst rege Tätig­
keit, Ausdauer, Hartnäckigkeit und Gesundheit.
Demgegenüber wird vom Techniker eine absolute Beherr­
schung der ihm verfügbaren Konstruktionsmittel verlangt, 
konstruktive Veranlagung, die Fähigkeit, die Bedürfnisse 
der Käuferschaft frühzeitig zu erkennen und sich auf 

.diese schnell umzustellen. Anderseits muß aber auch der 
Verkäufer bestrebt sein, bei der Kundschaft möglichst 
das normale Modell durchzusetzen. Wiederum trägt der 
Techniker die Verantwortung für die Zuverlässigkeit und 
einwandfreie Durcharbeitung der Konstruktion. E r muß 
in der Lage sein, der Konkurrenz durch Niedrighaltung 
der Selbstkosten und durch Abkürzung der Herstellzeit, 
d. h. durch Erzielung eines denkbar hohen Wirtschaftlich­
keitsgrades zuvorzukommen. Seinem Wunsch, die W irt­
schaftlichkeit durch Erhöhung der Stückzahl zu ver­
größern, kann anderseits wieder nur der Vertrieb durch 
eine entsprechend regere Verkaufstätigkeit nachkommen.

Wenn die Konkurrenz ihre Werbetätigkeit durch An­
preisung irgendwelcher Vorzüge auf technischem Gebiet 
erhöht, so muß der Kaufmann wissen, daß die angeb­
lichen Vorzüge gegenüber dem eigenen Erzeugnis nicht 
immer in dem angekündigten Umfang zutreffen, wenn 
sie nicht gar durch Nachteile, die natürlich verschwiegen 
werden, wieder ausgeglichen werden. Es ist Sache des 
Ingenieurs, dies zu untersuchen, während der Kaufmann 
das Ergebnis dieser Untersuchung erst abzuwarten hat, 
bevor er sich zu Vorwürfen wegen angeblichen Versagens 
des technischen Büros für berechtigt hält.
Selbstverständlich ist es auch, daß .sich Verkäufer wie 
Ingenieur über den Umfang der räumlichen und zeitlichen 
Leistungsfähigkeit der beiden Abteilungen Erzeugung und 
Vertrieb Klarheit verschaffen, um nicht von vornherein 
an den ändern unerfüllbare Anforderungen zu stellen.
Vollkommen verwerflich ist ein etwa vorhandener Standes­
dünkel; glücklicherweise ist hier, für Deutschland wenig­
stens, zu hoffen, daß nationalsozialistischer Geist Über­
heblichkeiten dieser Art ein für allemal ein Ende be­
reitet hat.
Aus den vorstehenden Erörterungen ergibt sich die Not­
wendigkeit einer gutwilligen Zusammenarbeit zwischen 
Kaufmann und Ingenieur. Jeder soll berücksichtigen, 
daß auch einmal Fehler gemacht werden können, daß 
diese aber im Interesse eines guten Einvernehmens nicht 
ständig vorgehalten werden dürfen.
Eine äußerst wichtige Aufgabe fällt hier den gemein­
samen Vorgesetzten zu. Sie müssen das gegenseitige Ver­
ständnis bei Ingenieur und Kaufmann wecken und mit 
Nachdruck gegen denjenigen vorgehen, der den Frieden 
und die Zusammenarbeit im Unternehmen zu stören 
versucht.
Eine Ideallösung ist die Vereinigung der Aufgaben des 
Ingenieurs mit denen des Kaufmanns in einer Person. 
Hierzu ist wohl in den meisten Fällen der Ingenieur ge­
eigneter, da seine Kenntnisse sieh schwerer anlernen 
lassen, vielmehr ein eingehendes Studium erfordern. 
Selbstverständlich muß eine kaufmännische Begabung 
vorhanden sein.

Dipl.-Ing. K a r l  S ch m eiß er  V D I  [1879]
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